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				Buch

				Kinh Tam fühlt sich von klein auf zu den Lehren Buddhas hingezogen. Ihrer Familie zuliebe heiratet sie, doch der Wunsch, im Kloster zu leben, ist stärker als alles andere. Eines Tages fasst sie den Mut, ihrer Bestimmung zu folgen, und wird Novize, als Mann verkleidet. Glückliche Jahre vergehen, bis eine Frau aus dem Dorf verkündet, von dem Novizen ein Kind zu erwarten. Kinh Tam wird vor eine schier unlösbare Wahl gestellt …

				Thich Nhat Hanh schenkt einem alten vietnamesischen Volksmärchen eine zeitlose Botschaft: Trotz aller Widerstände im Leben können Geist und Herz frei und glücklich sein, wenn man der Welt mit Liebe begegnet.

				Autor

				Thich Nhat Hanh, geb. 1926 in Vietnam, ist Mönch, Zen-Meister, Dichter, Friedensaktivist und Autor zahlreicher Bücher. Die Sanftheit und die liebevolle, alltagsnahe Sprache dieses großen buddhistischen Lehrers ziehen Menschen über alle kulturellen und religiösen Grenzen hinweg an. Er lebt in seinem Praxiszentrum Plum Village in Frankreich und bereist die ganze Welt, um die Kunst des achtsamen Lebens zu lehren.

				

Von Thich Nhat Hanh sind bei Goldmann außerdem verfügbar:

				Friede mit jedem Atemzug (21995)

				Das Glück, einen Baum zu umarmen (13233)

				Ich pflanze ein Lächeln (21782)

				Ärger (21781)

				Tief aus dem Herzen (21918)

				Geh-Meditation (mit Nguyen Anh-Huong, CD und DVD, 33820)
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				Das ausgesetzte Kind

				Kinh Tam hatte gerade die Glocke zur Abendrezitation geläutet, und während der letzte Schlag verklang, hörte der junge Novize einen Säugling schreien. »Wie sonderbar«, dachte er. Er ließ das Seil los, trat leise in den Torbogen des Glockenturms und blickte gerade rechtzeitig den Hang hinunter, um zu sehen, wie Thi Mau näher kam. Sie war in einen hellbraunen nam than gekleidet, das traditionelle Seidenkleid der vietnamesischen Frauen, und hatte ein schreiendes Neugeborenes auf dem Arm. Ihr Blick war auf den Novizen gerichtet.

				Ein beunruhigender Gedanke schoss Kinh Tam durch den Kopf: »Thi Mau hat ihr Kind geboren und bringt es nun hierher, um es in meiner Obhut zu lassen.«

				Sofort brandeten stürmische Gefühle in ihm auf. Kinh Tam betrachtete die heikle Lage. »Ich habe die Novizengelübde abgelegt. Erst vor kurzem hat man mich einer Affäre mit Thi Mau bezichtigt und mir vorgeworfen, sie geschwängert und mich nicht zu meinem vermeintlichen Fehltritt bekannt zu haben.« Die Gedanken stürmten weiter auf ihn ein. »Wer kann verstehen, in welchem Dilemma ich mich befinde? Sieht denn niemand, welch großes Unrecht mir geschieht? Auch wenn mein Lehrer, der Abt dieses Tempels, mich liebt, auch wenn meine beiden Dharma-Brüder mich sehr mögen, wer weiß, ob sie nicht doch an meinem Herzen zweifeln. Und jetzt ist das Kind da. Thi Mau weigert sich beharrlich, es zu seinem echten Vater zu bringen, und ist stattdessen hierher in den Tempel gekommen. Wenn ich das Kind aufnehme, werden dies all jene missverstehen, die mich ohnehin der Vaterschaft verdächtigen. Sie werden es als Schuldeingeständnis werten. Was wird mein Lehrer denken? Was werden meine Dharma-Brüder tun? Und die Dorfbewohner?«

				Schließlich gelangte Kinh Tam zu dem Schluss: »Vielleicht sollte ich zu Thi Mau hinuntergehen und ihr raten, tapfer zu sein, ihren Eltern den Namen des wahren Vaters zu gestehen und das Kind zu ihm zu bringen.« Er stieg vom Glockenturm herab und rief dabei immer wieder den Buddha an. Der Novize hatte großes Vertrauen in die heilende Kraft der liebenden Güte, die der Buddha verkörperte. Gewiss würde ihm die Weisheit Buddhas in dieser schwierigen Zeit den Weg weisen. Der Novize wollte freundlich und sanft zu Thi Mau sprechen. Er wollte ihr helfen, eine bessere Lösung für ihr Dilemma zu finden. Aber als er aus dem Glockenturm trat, war Thi Mau schon wieder ein gutes Stück den Hang hinabgelaufen. Wie ein Pfeil schoss sie durch die Tempelpforte und verschwand in den dicht mit immergrünen Pflanzen bewachsenen Hügeln. In diesem Augenblick begann der Säugling, den sie in mehrere Schichten weißen Baumwollstoff gewickelt und auf die Stufen des Glockenturms gelegt hatte, herzzerreißend zu weinen. 

				Kinh Tam lief sofort zu ihm und hob ihn auf. Der Novize spürte, wie tief in seinem Inneren eine neue Liebe keimte. Sein Beschützerinstinkt regte sich mit Macht. »Dieses Kind hat niemanden, der sich um es kümmert und es annimmt. Sein Vater bekennt sich nicht zu ihm, seine Mutter hat es gerade ausgesetzt. Die Eltern des Vaters wissen noch nicht einmal, dass es überhaupt auf der Welt ist. Wer wird sich seiner annehmen, wenn ich es nicht tue?«, dachte der Novize. »Ich behaupte, ein Mönch zu sein, also ein Mensch, der sich um mehr Mitgefühl bemüht. Wie kann ich da das Recht haben, wie kann ich es über’s Herz bringen, dieses Kind im Stich zu lassen?« Der Novize fasste einen unerschütterlichen Entschluss: »Sollen sie doch reden! Sollen sie mich doch weiter verdächtigen und verfluchen! Dieses Kind braucht jemanden, der für es sorgt und es aufzieht. Wer wird sich seiner annehmen, wenn ich es nicht tue?«

				Kinh Tam drückte das Neugeborene liebevoll an sich, während ihm die Tränen über die Wangen liefen. Sein Herz war gleichzeitig von großer Traurigkeit und dem süßen Nektar des Mitgefühls erfüllt. Er spürte, dass der Säugling allmählich Hunger bekam, und dachte sofort an Onkel und Tante Han (»Seltenheit«). Die beiden lebten im Dorf am Fuß des Hügels, auf dem sich der Tempel befand. Tante Han hatte erst vor zwei Wochen selbst ein Kind zur Welt gebracht. Im Augenblick war das Wichtigste, dass Kinh Tam das Neugeborene ins Dorf hinunterbrachte und darum bat, dass es gesäugt wurde. Onkel und Tante Han kamen regelmäßig zur Andacht in den Tempel und hatten ein gutes Verhältnis zu allen Novizen. Sicher war die gute Frau bereit, diesem unglücklichen Kind ein wenig von ihrer Milch abzugeben.

				Kinh Tam wickelte die Baumwolltücher fester um den Säugling, um ihn warm zu halten. Dann trat der Novize mit ihm durch das Tor und trug ihn zum Dorf hinunter. Dabei widmete er jedem Schritt und jedem Atemzug seine volle Aufmerksamkeit.

				»Sicher werden mein Lehrer und meine beiden Dharma-Brüder morgen früh wissen wollen, weshalb ich das Kind aufgenommen habe«, sinnierte der Novize im Stillen. »Dann werde ich antworten: Verehrter Lehrer, Ihr habt mir beigebracht, dass das Verdienst, das man erwirbt, wenn man einem Menschen das Leben rettet, unvergleichlich größer ist als das, das man durch den Bau eines kunstvollen neunstöckigen Tempels erlangt. Ich habe Euren Rat beherzigt und dieses Kind aufgenommen, um es großzuziehen. Ich bitte Euch, verehrter Lehrer, liebe Dharma-Brüder, habt Mitgefühl. Dieses Kind wurde vernachlässigt, ausgesetzt und von allen verstoßen. Thi Mau hat es gestern Abend auf die Stufen des Glockenturms gelegt und ist ohne ein Wort weggelaufen. Hätte ich den Säugling nicht aufgenommen und mich um ihn gekümmert, wäre er gestorben.

				›Verehrung sei Avalokiteshvara, dem Bodhisattva, der in verzweifelter Lage hilft.‹ Mit großer Hingabe sprechen die Besucher des Tempels diesen und ähnliche Verse. Jeder von uns muss Zuflucht zum Bodhisattva des universellen Mitgefühls und der liebenden Güte nehmen. Dennoch üben wir uns im Alltag nur sehr selten darin, das universelle Mitgefühl und die liebende Güte zu mehren und anderen zukommen zu lassen.« Der Novize überlegte weiter. »Ich bin ein Schüler Buddhas und der Bodhisattvas und muss ihnen nacheifern. Ich muss die in mir schlummernden Energien des universellen Mitgefühls und der liebenden Güte pflegen und zum Ausdruck bringen.«

				Obgleich Kinh Tam damals erst vierundzwanzig Jahre alt war, war ihm schon zwei Mal großes Unrecht widerfahren. Beim ersten Mal hatte man ihn des versuchten Mordes beschuldigt. Beim zweiten Mal hatte man ihm vorgeworfen, sein Ordensgelübde gebrochen, mit Mau, der Tochter der wohlhabendsten Familie im Dorf, geschlafen und sie geschwängert zu haben. Zwei Augenblicke großen Unrechts. Doch der Novize konnte es ertragen, da er die Praxis der Herzensweite (der Großmütigkeit) kannte und gelernt hatte, liebende Güte und Mitgefühl zu mehren.

				Dabei war der Novize noch nicht einmal ein junger Mann. In Wirklichkeit war Kinh Tam die Tochter der Familie Ly (»Pflaume«) und stammte aus einer anderen Provinz. Ihre Eltern hatten sie Kinh (»Verehrung«) genannt. Sie hatte sich so sehr nach einem Leben als Mönch gesehnt, dass sie sich als Jüngling verkleidet hatte, um ordiniert werden zu können. Der Buddhismus war erst zweihundert Jahre zuvor nach Giao Chi gekommen, wie das heutige Vietnam früher hieß, und damals war die Möglichkeit der Ordination nur Männern offengestanden.

				Kinh hatte gehört, in Indien habe es vor langer Zeit viele Tempel gegeben, in denen auch Frauen buddhistische Nonnen werden konnten. Sie fragte sich oft: »Wie lange müssen wir in diesem Land noch auf ein Nonnenkloster warten?«

				Sie kam zum Dharma-Wolken-Tempel, einem der schönsten Tempel im ganzen Land, um ordiniert zu werden und ein Leben als Mönch zu führen. Der Tempel befand sich in der Provinz Giao Chi, sechs Tage von ihrem Heimatdorf in der Provinz Cuu Chan entfernt. Ihren Eltern hatte Kinh verschwiegen, dass sie im Dharma-Wolken-Tempel praktizierte. Sie wusste, wenn sie Kenntnis von ihrer Ordination und ihrem Aufenthaltsort hätten, würden sie sich einmischen und darauf dringen, dass sie nach Hause zurückkehrte.

				Ihr Lehrer müsste nur herausfinden, dass sie eine junge Frau war, und schon würde man sie des Tempels verweisen. Aber es wäre ihr einfach unerträglich, das Mönchsleben aufgeben zu müssen. 

				Kinh war schon als kleines Mädchen ein richtiger Wildfang gewesen und hatte stets mit den Jungen gespielt. Ihre Eltern hatten sie sogar wie einen Buben gekleidet. Als sie älter wurde, erhielt sie die Erlaubnis, zusammen mit den Jungen den typisch chinesischen Unterricht bei Dorflehrer Bai (»Verbeugung«) zu besuchen. Kinh war eine sehr gute Schülerin und hatte bessere Noten als viele ihrer männlichen Klassenkameraden.

				Kinh war höflich, kontaktfreudig und gelassen, aber nicht leicht von ihrer Meinung abzubringen. Wenn sie wusste, dass sie nichts Unrechtes getan hatte, entschuldigte sie sich nicht einmal dann, wenn ihr Lehrer oder ihre Eltern sie darum baten. Sie legte nur respektvoll die Hände vor der Brust zusammen und begründete ihr Verhalten mit den Worten: »Ich kann mich nicht entschuldigen, da ich nichts Unrechtes getan habe.«

				Mancher nannte Kinh einen Dickkopf. Vielleicht war sie es auch, aber was konnte sie schon dagegen tun? So war sie eben. Kinh war damals ein heiß geliebtes Einzelkind und wurde von ihren Eltern tatsächlich ein wenig verwöhnt. Dies sollte sich freilich ändern, als sie sieben Jahre alt war und ihre Mutter einen Sohn zur Welt brachte, dem ihre Eltern den Namen Chau (»Juwel«) gaben.

				Mit jedem Jahr wurde Kinh schöner. Als sie sechzehn Jahre alt war, wollten viele Familien ihre Söhne mit ihr verheiraten, aber ihre Eltern lehnten alle Anträge ab. Teils, weil diese Familien nicht vom gleichen gesellschaftlichen Rang waren, teils weil sie ihre Tochter noch nicht gehen lassen wollten. Aber als die Eltern von Thien Si (»Guter Gelehrter«) um ihre Hand anhielten, überwanden Kinhs Eltern alle Bedenken und nahmen den Antrag an. Thien Si war ein Sohn der Familie Dao. Zum Zeitpunkt des Heiratsantrags besuchte er die Dai-Tap-Universität und war, wie man berichtete, ein sehr guter Student. Seine Eltern standen in der Provinz in hohem Ansehen und konnten ihre Ahnenlinie viele Jahrhunderte zurückverfolgen.

				Kinh war damals neunzehn Jahre alt und fühlte sich zu jung zum Heiraten. Sie hatte ihre Ausbildung an der Tieu-Tap-Schule abgeschlossen und war bereits zum Studium an der Dai-Tap-Universität zugelassen, doch ihre Eltern verboten es ihr. Sie waren der Ansicht, die Rolle der Frau sei es, zu heiraten und Kinder zu bekommen, und hatten nicht den Wunsch, ihre Tochter auf die Universität zu schicken.

				Da Kinh keine Wahl hatte, fand sie sich damit ab, ihre Ausbildung im Selbststudium fortzusetzen. Sie las die klassischen konfuzianischen Vier Bücher und Fünf Klassiker und hatte Zugang zu religiösen Büchern. Ihr größtes Glück war es, Buddhas Sutras lesen zu können. Sie las das Sutra in zweiundvierzig Abschnitten, das Prajnaparamita-Sutra in achttausend Versen, die Schriftensammlung über die Sechs Vollkommenheiten von Zen-Meister Tang Hoi und Zerstreuung der Zweifel von Mouzi. 

				Lehrer Bai interessierte sich sehr für den Buddhismus. Er war es auch, der Kinh die Sutras und Bücher lieh. Einmal durfte sie ihn sogar zu Hause zu besuchen und drei buddhistischen Mönchen Tee servieren, die er zum Mittagessen eingeladen hatte und denen er einige Gegenstände des täglichen Bedarfs spenden wollte. Ihre erste Begegnung mit Ordensbrüdern erfüllte Kinh mit Ehrfurcht. Die Mönche trugen schlichte braune Gewänder und hatten kahlrasierte Köpfe. Sie wirkten sanft, ruhig und entspannt, und in ihren Stimmen lag tiefes Mitgefühl. Kinh wünschte sich von Herzen, ein solches Leben führen zu können. Aber sie wusste, dass dieser Wunsch ein Traum bleiben würde, da es in ihrem Land keine Nonnenklöster gab. 

				Wenn Kinh das Sutra über die sechs Vollkommenheiten las, war sie oft zu Tränen gerührt. Sie erfuhr, wie der Buddha gelebt hatte, und lernte die Praxis der sechs Vollkommenheiten kennen – Freigiebigkeit, Achtsamkeitsübungen, Herzensweite (Großherzigkeit), Tatkraft, Meditation und Einsicht. Das Mönchsleben sagte ihr sehr zu. Sie erkannte, dass das Herz eines Mönchs oder einer Nonne von der überquellenden Energie der Liebe, des Mitgefühls, der Herzensweite und der freudigen Anstrengung erfüllt war. Sie bedauerte, dass sie nicht als Junge zur Welt gekommen und dass ihr dieses wunderschöne Leben verwehrt war.

				Und nun hatten ihre Eltern auch noch den Antrag der Eltern von Thien Si angenommen. Mädchen wuchsen zu Frauen heran und mussten irgendwann heiraten. So war das damals nun mal. Wie konnte sie sich dieser starken Tradition widersetzen? Kinh hoffte, dass Thien Si ein angenehmer Mensch war und weder an ihrem Wissensdurst noch an ihrem Wunsch Anstoß nehmen würde, den Buddhismus zu praktizieren. 

				Im folgenden Frühjahr heiratete die zwanzigjährige Kinh in die Familie Dao ein. Thien Si war ein intelligenter, sanftmütiger junger Mann und ein guter Student. Aber er war auch etwas empfindlich, ließ es gelegentlich an Disziplin fehlen und verfügte weder über besondere geistige Stärke noch Festigkeit. Kinh musste ihn behutsam zu größerer Regelmäßigkeit beim Aufstehen, Essen, Schlafen und Studieren ermahnen. Oft war ihm dies allerdings schlicht unmöglich, so sehr er sich auch bemühte, und er war nicht einmal ihr zuliebe dazu im Stande. Allmählich warfen ihr die Schwiegereltern misstrauische Blicke zu, da Thien Si immer mehr Zeit in liebevollem Müßiggang an ihrer Seite verbrachte. Kinh bemühte sich nach Kräften, die vollendete Schwiegertochter zu sein, wie ihre Mutter es sie gelehrt hatte. Sie stand als Erste auf und ging als Letzte zu Bett, erledigte die Hausarbeit und kümmerte sich vorbildlich um die Eltern ihres Mannes. Es gab nichts, was sie ihr hätten vorwerfen können. Sie glaubten jedoch, Kinh hätte sie der Zuneigung ihres geliebten einzigen Sohnes beraubt, was sie ihr bitter übelnahmen. Thien Si selbst schien weniger ein eigenständiger Mensch als vielmehr der Schatten eines anderen zu sein.

				

			

		

	
		
			
				

				Kapitel zwei

			

		

	
		
			
				

				Erniedrigung

				Eines späten Abends, als Kinh einige Kleidungsstücke ausbesserte, saß Thien Si neben ihr und lernte. Es war schon spät, aber er hatte darauf bestanden zu lesen. Schließlich war er neben seiner jungen Frau eingeschlafen. Als Kinh zu ihm hinübersah, entdeckte sie ein paar Barthaare, die sich borstig gegen die Wuchsrichtung sträubten. Sie hob die Schneiderschere, um sie zu stutzen.

				Leider erwachte Thien Si ausgerechnet in diesem Augenblick, und als er sah, wie sich Kinhs scharfe Schere seiner Kehle näherte, dachte er mit seinem vom Schlaf getrübten Geist, sie wolle ihn töten. Zu Tode erschrocken schrie er um Hilfe. Seine Eltern, die im Schlafzimmer nebenan und noch wach gewesen waren, eilten herbei.

				»Was ist denn los?«, riefen sie.

				Thien Si berichtete, er habe beim Aufwachen gesehen, wie ihm seine Frau die Schere an die Kehle hielt. Seine Eltern tobten vor Wut. Sie warfen Kinh vor, sie habe den eigenen Ehemann töten wollen. Sie weigerten sich, ihren Erklärungen Gehör zu schenken.

				»Du lieber Himmel!«, rief die Alte, »wie konnten wir nur eine solche Plage ins Haus holen? Zu ihren Schwiegereltern ist sie unverschämt, und ihren Mann will dieses kokette, schamlose und böse Weib töten, weil sie lieber mit einem anderen zusammen wäre!«

				Kinh wandte sich an Thien Si und bat ihn ernst, die haltlosen Anschuldigungen seiner Eltern zu entkräften. Er aber war völlig überwältigt und schwieg. Er saß einfach da und weinte, als habe er den Verstand verloren. Er war nicht in der Lage, die Sache in die Hand zu nehmen. Wie ein Häufchen Elend saß er da, unfähig noch der kleinsten Regung.

				Am nächsten Morgen schickten Thien Sis Eltern nach Kinh Tams Familie. »Wir wagen es nicht, Eure Tochter noch länger im Haus zu behalten«, schäumten sie. »Zum Glück ist Thien Si zur rechten Zeit aufgewacht, sonst hätte er sein Leben eingebüßt. Wie arglistig die jungen Frauen von heute doch sind. Nach außen wirken sie demütig und sanft, aber tief im Inneren sind sie heimtückisch und böse. Wer weiß, vielleicht hat sie sich ja in einen anderen verliebt? Nehmt sie wieder mit! Unsere Familie hat nicht genügend ›Glück‹, um diese Bürde noch länger zu tragen!«

				Kinhs Eltern sahen ihre Tochter an, die erst jetzt erklären durfte, was geschehen war. Sie schilderte den Vorfall mit fester und respektvoller Stimme.

				Kinhs Vater wandte sich an Thien Sis Eltern und sprach: »Ich kann mir nicht vorstellen, dass unsere Tochter eine Mörderin ist. Ihr habt sie zu Unrecht beschuldigt. Unsere Tochter ist ein überaus gutherziger Mensch.«

				Thien Sis Mutter schürzte die Lippen. Sie wollte Kinhs Erklärung nicht glauben und beharrte darauf, dass sie zu ihren Eltern zurückkehrte.

				Kinhs Mutter drängte ihre Tochter sanft: »Du hast einen törichten Fehler begangen! Verneige dich vor deinem Mann und deinen Schwiegereltern und bitte sie um Verzeihung.«

				Doch Kinh wollte nicht. Sie erwiderte höflich: »Ich habe nichts Törichtes getan. Ich wollte nur ein paar widerspenstige Haare im Bart meines Mannes stutzen. Ich will niemanden töten. Wenn ich im Unrecht wäre, wäre ich mehr als bereit, mich zu fügen. Da ich aber mit Gewissheit weiß, dass ich nichts Falsches getan habe, kann ich deinen Rat nicht annehmen.«

				Und so kehrte Kinh mit ihren Eltern nach Hause zurück. Als sie ging, verzichtete sie darauf, sich zu verbeugen, und neigte nur leicht den Kopf vor den Anwesenden. Thien Si saß wie versteinert da und zeigte keine Regung.

				Kinh wusste, dass ihre Eltern nicht nur über das jähe Ende ihrer Ehe, sondern auch über den Skandal unglücklich waren. Sie selbst war nicht weiter traurig. Sie zürnte weder Thien Si noch seinen Eltern, sondern war vielmehr enttäuscht davon, wie die Menschen miteinander umgingen. Es schien, als ließen sie zu, dass Eifersucht, Traurigkeit, Wut und Stolz ihr Verhalten bestimmten. So viel Leid entstand, weil sie einander missverstanden oder verkannten.

				In ihrer einjährigen Ehe hatte Kinh viele schwierige, aber nur eine Handvoll glückliche Augenblicke erlebt. Thien Si wusste nicht, wie man wirklich lebte. Er dachte immer nur an seine Prüfungen und daran, einmal Regierungsbeamter zu werden. Er wusste nicht, was für eine große Gnade es war, dass er mit den Menschen zusammen sein durfte, die er liebte. Die Literatur und seine Studien waren für ihn nur Mittel zum Zweck, um gesellschaftlich voranzukommen, und nicht Quellen der Freude an sich. Kinh hatte oft versucht, mit ihm über Literatur und andere Dinge zu sprechen, aber ihn interessierte nur der Respekt, den ihm seine Studien verschaffen konnten, nicht ihr eigentlicher Wert. Diskussionen über Taoismus und Buddhismus widerstrebten ihm besonders. Seiner Meinung nach gab es nur eine Lehre, die es wert war, als Religion bezeichnet zu werden, und das war der Konfuzianismus.

				Nach der Rückkehr ins Elternhaus war Kinh sofort viel sorgloser und gelöster. Sie kümmerte sich um ihre Eltern, konzentrierte sich auf ihre buddhistischen Studien und half ihrem Bruder Chau bei den Hausaufgaben. Die gesamte Freizeit verwendete sie darauf, die Sitz- und die langsame Gehmeditation zu lernen.

				Sie ging auch oft zu ihrem ehemaligen Lehrer Bai, um tiefere Gespräche über den Buddhismus zu führen. Für Lehrer Bai war Kinh eine wahre Freundin. Von allen Bewohnern der Provinz war sie die Einzige, deren Interesse an Theorie und Praxis des Buddhismus sich mit dem seinen messen konnte. Lehrer Bai erzählte ihr von den großen Tempeln im ganzen Land und den Schriften, die im Umlauf waren. Er sprach von Klöstern, in denen viele hundert Mönche zusammen lebten, um den Buddhismus zu studieren und zu praktizieren. Seine Worte entfachten Kinhs tiefe Sehnsucht aufs Neue. »Wenn ich ein Mann wäre, würde ich auf jeden Fall Mönch werden!«, dachte sie. 

			

		

	
		
			
				

				Kapitel drei

			

		

	
		
			
				

				Schritt in die Freiheit

				Eines Morgens wachte Kinh sehr früh auf. Da sie ihre tiefe Sehnsucht nach einem mönchischen Leben nicht länger unterdrücken konnte, schrieb sie ihren Eltern einen Brief. Darin bat sie um Erlaubnis, sich auf Bildungsreise begeben zu dürfen, und versprach, nach fünf Studienjahren zurückzukehren. Dann verkleidete sie sich als junger Mann. Mit dem Bündel an Habseligkeiten, das sie beiläufig über die Schulter geworfen hatte, sah sie blitzgescheit aus. Dann machte sie sich auf den Weg, ohne zu wissen, wohin. 

				Sieben Tage später erreichte sie den Dharma-Wolken-Tempel in der Provinz Giao Chi. Die wunderschöne Landschaft, die den Tempel umgab, war beruhigend und friedlich. Der Abt unterwies gerade etwa dreihundert Zuhörer, die sich dort versammelt hatten. Alle hörten aufmerksam und respektvoll zu, als er über die vier Elemente wahrer Liebe (oder die Vier Grenzenlosen Geisteszustände) sprach: Liebende Güte, Mitgefühl, Freude und Gleichmut. 

				Der junge Gelehrte kam an, als die Unterweisung begann. Kinh lauschte begeistert. Als nach dem Vortrag alle nach Hause gegangen waren, bat Kinh um die Erlaubnis, den verehrten Lehrer sprechen zu dürfen. Der junge Gelehrte warf sich dreimal nieder, stellte sich vor und bat um die Aufnahme als Ordensschüler. 

				Der betagte Abt betrachtete Kinh lange Zeit schweigend, dann fragte er ruhig: »Woher kommst du, mein Kind? Welche Gründe könntest du haben, Heim und Familie zu verlassen und Mönch zu werden?«

				Der junge Gelehrte legte die Handflächen vor der Brust zusammen und erwiderte respektvoll: »Verehrter Lehrer, der Name meiner Familie ist Ly, und ich komme aus der Provinz Cuu Chan. Ich habe schon sehr früh mit meiner Ausbildung begonnen. Ich sehe aber auch, wie unbeständig das Leben ist. Ich habe weder Freude noch großes Interesse an einer akademischen Karriere oder daran, zum Minister oder Berater des Königs ernannt zu werden. Auch das Eheleben macht mich nicht glücklich.«

				Der Gelehrte fuhr fort: »Der Lehrer meines Dorfes hat mir viel über den Weg der Befreiung erzählt und mir zum weiteren Studium Bücher über buddhistische Lehren gegeben. Ich hatte auch das große Glück, Mönche kennenzulernen. Es hat mich tief bewegt zu sehen, wie frei und gelöst sie waren, und ihre Lehren über die Befreiung zu hören. Ich träume schon sehr lange davon, Mönch zu werden. Nun hat mich mein Weg in diese Provinz geführt, und bei Euren Worten sind mir Geist und Herz aufgegangen! Ich verneige mich tief und appelliere an Eure unendliche Großzügigkeit, mich als Schüler aufzunehmen. Ich gelobe, gewissenhaft zu üben, um später allen Leidenden helfen zu können.«

				Der Abt des Dharma-Wolken-Tempels nickte. »Deine Worte zeigen, dass du das gute Herz eines Mönchs besitzt. Du stammst aus einer angesehenen Familie, verfügst über eine solide Bildung, besitzt die guten Manieren eines Gelehrten und hast eine große Zukunft vor dir. Einem anderen käme es an deiner Stelle wohl nicht in den Sinn, all dies aufzugeben, um Mönch zu werden. Buddhas Lehren haben dir schon früh die Augen geöffnet, und so hoffe ich aufrichtig, dass es dir gelingen wird, das tiefe Gelübde eines Menschen zu erfüllen, der den Geist des Erwachens, den Geist der Liebe besitzt. Ich gestatte dir, drei Monate lang auf Probe als Novize in meinem Tempel zu leben und zu praktizieren.«

				Der Abt rief die beiden Novizen zu sich, die derzeit im Dharma-Wolken-Tempel praktizierten, und machte sie mit Kinh bekannt. Chi Tam (»Strebendes Herz«) war der älteste Schüler des Abtes. Er war sechsundzwanzig Jahre alt und seit acht Jahren Novize. Er war von großer, kräftiger Statur, und unter einem dichten Brauenpaar blitzten strahlende Augen hervor. Sein Gang ähnelte dem eines Bären und zeugte von großer, aber wohlkontrollierter Kraft. Der zweite Novize hieß Thanh Tam (»Lauteres Herz«). Er war vierundzwanzig Jahre alt und praktizierte seit vier Jahren als Novize. Er war von schmächtiger Gestalt, aber gesund und stark. Sein Gesicht war wohlproportioniert, und wenn er lächelte, verzog es sich zu einem spitzbübischen Grinsen. Der Abt wies die beiden Novizen an, dem jungen Gelehrten bei der Eingewöhnung zu helfen und ihn mit dem klösterlichen Leben vertraut zu machen. Kinh hatte das Glück, dass ihm ein kleines Einzelzimmer in der Ecke der Westlichen Halle zugewiesen wurde.

				In den wenigen Monaten seiner Ausbildung praktizierte Kinh sehr gewissenhaft und erledigte seine Aufgaben zur vollsten Zufriedenheit. Bereits nach wenigen Wochen des Studiums und der Praxis konnte der junge Gelehrte die Morgen- und Abendrezitationen flüssig mitsprechen. Er band lose Blätter zu einem Heft, in dem er die zehn Novizengelübde sowie das achtsame Verhalten eines Novizen notierte. Kinh wusste so gut mit dem Schreibpinsel umzugehen, dass ihm seine wunderschöne Schrift viel Lob von den älteren Mönchen Chi Tam und Thanh Tam eintrug. Da der neue Schüler über großes Wissen verfügte, erwarb er sich mit Beiträgen zu den Gesprächen über die Lehren den Respekt seiner älteren Brüder und des Abtes. Trotzdem blieb er immer demütig.

				Kinh erledigte alle Aufgaben im Tempel gewissenhaft und gründlich: Er holte Wasser, hackte Holz, schnitt Gemüse, kochte, putzte, kümmerte sich um die Buddha-Halle und versorgte den Abt. Der neue Schüler wuchs den älteren Brüdern sehr ans Herz. Bruder Chi Tam sah, dass Kinh die schmächtige Statur eines Gelehrten hatte, und schulterte einen größeren Teil der Arbeiten, für die Kraft erforderlich war. Auch Bruder Thanh Tam nahm Rücksicht und bemühte sich, Kinh bei allen Aufgaben zu unterstützen. Beide hatten ihn gern um sich – ob bei der Arbeit, bei ihren Studien oder um sich mit ihm zu unterhalten. Sie empfanden ihn als erfrischend, sanft, klug und rechtschaffen. Irgendwie gelang es Kinh immer, einen freundlichen und respektvollen Abstand zu wahren.

				Drei Monate später wurde er beim Fest der Geburt Buddhas offiziell ordiniert, legte die zehn Novizengelübde ab und schor sich den Kopf. Von dem neu ordinierten Novizen mit dem glatt rasierten Schädel und den dunkelbraunen Mönchsgewändern ging ein solches Strahlen, eine solche Frische aus, dass er die tiefere Schönheit eines Ordensbruders zum Ausdruck brachte. Der Abt verlieh ihm den Dharma-Namen Kinh Tam (»Andächtiges Herz«). Dieser Name hatte große Bedeutung und passte sehr gut, da Kinh Tam dem Buddha, den spirituellen Patriarchen und allen Wesen einschließlich des Tier-, Pflanzen- und sogar Mineralreiches mit großer Ehrfurcht begegnete. Durch tiefes Schauen erkannte der Novize, dass jedes Leben wunderbar und heilig war und dies sogar für das Leid der Menschen galt. Durch diese Erkenntnis reifte wie von selbst der Wunsch in ihm, sich fortwährend in Ehrfurcht vor allen Dingen zu verneigen. Seit Kinh Tams Ordination schien sich die Atmosphäre im Dharma-Wolken-Tempel aufzuhellen, und die jungen Leute aus dem nächsten Ort und den umliegenden Dörfern kamen nun häufiger und in größerer Zahl. Novize Kinh Tam war wie eine taufrische Lotusblüte in einem Teich, in dem noch nie zuvor ein Lotus gewachsen war.

				Kinh Tam hatte eine sehr schöne Stimme und die Aufgabe übernommen, jeden Morgen die große Glocke im Turm zu läuten. Dabei rezitierte der Novize klangvoll poetische Verse zum Glockengeläut wie die folgenden: 

				Möge der Klang dieser Glocke den Kosmos durchdringen.

				Mögen ihn die lebenden Wesen auch dort, wo es am finstersten ist, deutlich vernehmen,

				damit Verständnis ihre Herzen erfüllt

				und sie ohne große Mühen den Kreislauf von Tod und Wiedergeburt überwinden.

				Oder:

				Beim Klang der Glocke spüre ich, wie mein Leiden vergeht.

				Mein Geist wird ruhig, mein Körper gelöst und auf meinen Lippen erblüht ein Lächeln.

				Mein Atem folgt dem Glockenklang und bringt mich zur sicheren Insel der Achtsamkeit zurück.

				Im Garten meines Herzens erblüht die Blume des Friedens in all ihrer Pracht. 

				Im Dharma-Gespräch – einer Stunde, die der eingehenden Diskussion der Lehren vorbehalten ist – teilte Novize Kinh Tam seine tiefen Einsichten in die Schriften. Seine älteren Brüder, die schon viele Jahre länger praktizierten als er, hörten aufmerksam zu und erkannten, dass sie aus den Ausführungen des Novizen viel lernen konnten. Einmal lobte ihn sogar der Abt ganz offen. Bruder Chi Tam musste zugeben, dass seine chinesischen Schriftzeichen zwar sehr schön, Bruder Kinh Tams Kalligraphie aber unbestreitbar lebendiger war. Bruder Thanh Tam bat den Novizen häufig, ihm schwierige Absätze aus dem Sutra in zweiundvierzig Abschnitten auseinanderzusetzen, wie: »Übe dich im Nicht-Üben; verwirkliche das Nicht-zu-Verwirklichende.«

				Novize Kinh Tam hatte bereits die gesamte Schriftensammlung über die Sechs Vollkommenheiten von Meister Tang Hoi gelesen und wusste daher viel über die Taten und das tiefe Streben des Buddha Shakyamuni und seine vergangenen Leben. Oft erzählte er diese kurzen Geschichten den älteren Novizen und ließ sie so an den großen Taten Buddhas als Siddhartha Gautama und in seinen früheren Leben teilhaben. Wenn die Dorfbewohner und vor allem die jungen Menschen zum Tempel kamen, hatten sie Gelegenheit, den drei Novizen zu begegnen, und hörten oft, wie Novize Kinh Tam über den Dharma sprach. 

				

			

		

	
		
			
				

				Kapitel vier

			

		

	
		
			
				

				Delirium

				Thi Mau (»Wunderbar«) war ein junges Mädchen  und die Tochter der reichsten Familie im Dorf. Sie kam oft mit ihrer Mutter in den Tempel, um Räucherwerk zu verbrennen und sich vor dem Buddha niederzuwerfen. Als Mau den Novizen Kinh Tam zum ersten Mal sah, war sie verblüfft. Wie konnte ein Mensch nur so vornehm und elegant sein und ein so strahlend frisches Antlitz haben? Obwohl der Kopf des Novizen kahlgeschoren war und er nur einfache Mönchsgewänder trug, wirkte er sehr vornehm. Bereits als Laie hatte Kinh eine erlesene Schönheit und eine edle Haltung besessen. Aber nachdem er die Gelübde abgelegt und sich den Kopf geschoren hatte, war er auf wunderbare Weise noch schöner geworden. Mau hatte den Eindruck, dass Augen und Teint des Novizen noch heller leuchteten und sein Gesicht Reinheit und Güte ausstrahlte. Kein unglücklicher Mensch könnte je ein solch frisches Lächeln, ein solch strahlendes Antlitz, solch blitzende Augen haben. Wer Kinh Tam begegnete, fühlte sich sofort erfrischt und beflügelt. Und so verliebte sich die junge Mau in den Novizen.

				Leider verwandelte sich ihre Liebe schon bald in zwanghafte Begierde. Wenn sie vom Dharma-Wolken-Tempel zurückkam, lag Mau nächtelang wach. Das Bild des Novizen ging ihr einfach nicht aus dem Kopf. Er sah sehr gut aus. Dachte sie deswegen heimlich an ihn und liebte ihn? Aber daran konnte es nicht liegen. Sie war schon vielen gutaussehenden jungen Männern begegnet und hatte noch nie etwas Derartiges empfunden. Von den zahlreichen Verehrern, die bei ihren Eltern um ihre Hand angehalten hatten, waren viele recht ansehnlich gewesen; und doch hatte sich Mau nach keinem von ihnen so sehr verzehrt. Sie war dieser seltsamen Liebe machtlos ausgeliefert. Sie wusste, dass Kinh Tam ein Mönch war und sie ihn in Ruhe lassen sollte, konnte ihr Verlangen nach dem Novizen aber einfach nicht bezähmen.

				Da ihre Familie reich und sie selbst sehr schön war, neigte Mau zu einem gewissen Dünkel. Es war sehr schwer, eine Einladung von ihr zu bekommen. Wenn sie jemanden nicht mochte, weigerte sie sich rundheraus, ihn zu empfangen. Mau hätte nie gedacht, dass jemand nicht den Wunsch haben könnte, sie kennenzulernen. Doch dieses Mal wurden ihre Annäherungsversuche abgewiesen. Sie verzehrte sich danach, Kinh Tam zu sehen und mit ihm zusammen zu sein, aber der Novize fand stets eine Ausrede, um nicht mit ihr zusammenzutreffen. Nicht, weil er die junge Frau nicht mochte. Er war nur vollauf damit beschäftigt, die Vorschriften und Verhaltensregeln für Novizen einzuhalten, die unter anderem vorsahen, dass er sich nicht mit Frauen anfreunden oder sich allein mit ihnen an lauschigen Plätzchen unterhalten sollte.

				Im Lauf der Zeit passte Mau den Novizen immer wieder im Tempel oder auf den Trampelpfaden zum Dorf ab. Kinh Tam hatte stets eine Ausrede parat, um nicht stehen bleiben und sich von ihr in ein privates Gespräch verwickeln lassen zu müssen. Der Novize hatte gesagt, sie könne sich gern den anderen jungen Männern und Frauen anschließen, die sich häufig im Tempel versammelten, um etwas über den Dharma zu hören und zu lernen. Aber Mau träumte davon, den Novizen allein zu treffen, damit sie ihm ihre Zuneigung gestehen und ihm sagen konnte, dass sie ohne seine Liebe nicht leben könne.

				Kinh Tam merkte schnell, was Mau vorhatte. Schließlich war sie nicht besonders diskret. Der Novize bemühte sich sehr, ihr aus dem Weg zu gehen, um nicht in eine unmögliche Situation zu geraten. Sein größter Wunsch war, auch weiterhin als Mönch praktizieren zu können. Dies wird als bodhicitta bezeichnet. Es ist der Geist der Bodhisattvas, der Erleuchtungswesen. Es ist der Geist der Liebe. Diese Liebe schließt den Geist der Güte, des Mitgefühls, der Freude und des Gleichmuts in sich ein. Sie ist weder sentimental noch tragisch, zwanghaft oder sinnlich. Nach den Lehren Buddhas bedeutet zu lieben, Mitgefühl für das Leid aller Menschen zu empfinden und es zu lindern – ein Leid, das durch sinnliche Begierden, Hass, Unwissenheit, Neid, Hochmut und Zweifel entsteht.

				Mau liebte den Novizen. Aber da Kinh Tam nicht um sie warb, da er sie nicht bat, ihm besondere Aufmerksamkeit zu schenken, und sie nicht im Geringsten zu begehren schien, war sie in ihrem Stolz tief verletzt. Noch nie war sie von einem jungen Mann so behandelt worden. Alle ihre Verehrer waren gern bereit gewesen, um sie zu werben und mit ihr zu flirten, und hatten um winzige Liebesbeweise gebettelt. Nun war sie einem Menschen begegnet, der sich ganz anders benahm. Kinh Tams Verhalten war so edel und rein, dass weder das Ansehen ihrer Familie noch ihre Schönheit oder ihr Reichtum ihn gefügig machen konnten. So sann sie auf Rache und sehnte sich doch gleichzeitig danach, in seinen Armen zu liegen.

				Es war die Vollmondnacht im neunten Monat des Mondkalenders. Der Mond schien sehr hell. Mau war allein zu Hause, ihre Eltern waren noch nicht von der alljährlichen Andacht zum Gedenken an ihre Großeltern mütterlicherseits zurückgekehrt. Die Spätherbstnacht war trostlos und kalt. Mau konnte die bittere Einsamkeit nicht ertragen, die ihr ganzes Sein erfasste. Am Morgen war sie in Begleitung eines jungen Dienstboten namens Thuong zum Tempel hinaufgegangen, um Räucherwerk zu verbrennen. Der Junge hatte die Päckchen mit den Opfergaben getragen. Mau hatte gehofft, den Novizen Kinh Tam zu sehen. Sie hatte den Novizen Thanh Tam gebeten, ihm die Nachricht zu überbringen, dass sie unter vier Augen mit ihm sprechen wolle, da sie einige Fragen an ihn habe. Kinh Tam aber hatte seinen älteren Bruder gebeten, ihr zu erwidern, dass er sehr viel in der Meditationshalle zu tun und deshalb keine Zeit für sie habe.

				Mau war gedemütigt und zornig nach Hause geeilt, ohne sich wie sonst den Vortrag des Abtes anzuhören. Nun saß sie wutentbrannt auf der Veranda neben den Teesträuchern. Sie brach in Tränen aus und barg das Gesicht in den Händen. Sie dachte an Kinh Tam und sehnte sich noch immer danach, dass er sie in seine Arme nahm. Der Himmel war klar, der Mond schien hell, aber Maus Herz war schwer wie Blei.

				Mit einem Mal spürte sie, dass sie nicht allein war. Ein Schatten fiel auf den mondhellen Hof. Sie blickte auf und sah, wie Thuong, der Dienstbote der Familie, sie voller Mitleid betrachtete. Es war, als sähe Mau durch ihn hindurch, als sähe sie nicht ihn, sondern den Novizen. Sie hob die Arme und bedeutete ihm, näher zu kommen. Dann zog sie den jungen Mann an sich und führte ihn in ihr Schlafzimmer. Mau war wie im Delirium und wurde von der Kraft ihrer sinnlichen Begierde, ihrer Verzweiflung und ihres verletzten Stolzes überrollt.

				Mau führte Thuong zu ihrem Bett, ließ der Natur ihren Lauf und stellte sich vor, mit Kinh Tam zusammen zu sein. Leidenschaftlich umarmte sie ihre Vision des Novizen und bedeckte sie wie eine Besessene mit glühenden Küssen. 

				Die ganze Sache dauerte nicht einmal fünf Minuten. Gleich danach ging Mau auf Thuong los und jagte ihn aus dem Zimmer. Thuong verbarg sein Gesicht in den Händen und lief gebückt davon. Ihm wurde klar, dass er einen verhängnisvollen Fehler begangen hatte. Wenn sein Herr von dem Vorfall erfuhr, würde man ihn gewiss töten und auch seine Eltern, die auf dem Land lebten, in die Sache hineinziehen. Mau selbst litt in den nächsten Tagen Höllenqualen und empfand große Angst und Reue.

				Eines Morgens wachte sie auf und fühlte sich sehr unwohl. Dieses und andere Anzeichen verrieten ihr, dass sie schwanger war. Ihre Angst wurde noch größer. Sie sorgte sich um sich, ihre Eltern und Thuong. Diese vier Menschen würden nun unter ihrer Besessenheit, ihrer sinnlichen Begierde, ihrem verletzten Stolz und ihrer Rachsucht zu leiden haben. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie tatsächlich schwanger war, traf Mau Vorkehrungen, um sich eine größere Geldsumme zu beschaffen. Das Geld gab sie Thuong mit der Anweisung, das Land zu verlassen und nie mehr zurückzukehren, nicht einmal zu seinen Eltern in Nhat Nam. Sie wusste sehr gut, wie jähzornig ihr Vater war. Gewiss würde er Thuongs Eltern das Leben zur Hölle machen.

				Unter Tränen nahm der junge Thuong das Geld und verschwand noch am selben Tag. Ein paar Monate später merkten auch Maus Eltern, dass ihre Tochter sich veränderte. Sie erkannten, dass das Schlimmste passiert war. Sie versuchten, Genaueres über die Sache in Erfahrung bringen, aber Mau weigerte sich hartnäckig, ihre Fragen zu beantworten. Sie schämte sich. Sie konnte die Wahrheit nicht sagen – nicht einmal diesen beiden Menschen, die ihr das Leben geschenkt hatten. Sie konnte ihnen nicht sagen, dass sie mit einem Dienstboten geschlafen hatte. Die Menschen ihrer Gesellschaft würden so etwas niemals billigen; sie konnte es ja noch nicht einmal selbst. Drei Tage und drei Nächte lang befragten die Eltern ihre geliebte Tochter immer wieder, aber Mau schwieg. Sie sagte beiläufig, sie sei einfach unpässlich, das sei alles. Am vierten Tag, als die drei gemeinsam ihre Mahlzeit in der vorderen Halle einnahmen, kam der Gerichtsdiener, um Thi Mau zu holen – die schamlose junge Frau, die ein uneheliches Kind erwartete, die Tochter der reichsten und vornehmsten Familie im Dorf. Sie sollte im Rathaus vorstellig werden und ihr Tun rechtfertigen, danach würde der Rat des Dorfes sein Urteil fällen.

				Die Scham und die Demütigung des reichen Paars waren nicht in Worte zu fassen. Sie standen im Dorf in hohem Ansehen, durften stets auf den Ehrenplätzen sitzen und bekamen die köstlichsten Speisen serviert. Jeder, der ihnen begegnete, musste sich tief verneigen und Segenswünsche sprechen. Aber nun musste sich ihre Tochter dafür verantworten, dass sie ein uneheliches Kind erwartete. Wie konnten sie den Dorfbewohnern je wieder in die Augen sehen?

				Maus Vater begleitete sie zum Rat des Dorfes, die Mutter blieb zu Hause. Der Vorsitzende des Dorfrates betrachtete Vater und Tochter und sprach: »Thi Mau, mein liebes Kind, du warst so töricht, dich von einem Mann schwängern zu lassen. Du solltest dem ganzen Dorf berichten, was geschehen ist. Wenn du die Wahrheit sprichst, wird der Rat die Ehe mit diesem Mann arrangieren. Doch bei der kleinsten Lüge wird dein Vater deine Tat nicht einmal mit neun Büffeln und dreißig Kühen wiedergutmachen können!«

				Der Vorsitzende sah Mau durchdringend an, die anderen Ratsmitglieder studierten sie eingehend. Auch ihr Vater sah ihr ins Gesicht. Sie wich den Blicken aus, schlug die Augen nieder und dachte: »Ich kann die Wahrheit nicht sagen. Wenn ich es tue, bringe ich große Schande über meine Eltern und all meine Verwandten. Viele unbescholtene Familien haben mich gebeten, ihre Söhne zu heiraten. Ich habe alle Anträge abgelehnt, um am Ende mit einem Dienstboten zu schlafen. Selbst wenn ich die Wahrheit sage, wird mir niemand glauben, und nun, nachdem Thuong geflohen ist, schon gar nicht. Wieso sage ich nicht einfach, ich hätte mit dem Novizen Kinh Tam geschlafen – dem Mann, den ich liebe? Der Vorsitzende des Rates hat versprochen, mich nach den Gesetzen des Dorfes mit Kinh Tam zu verheiraten, wenn ich sage, dass er es war …«

				Als ihre sich überstürzenden Gedanken an diesem Punkt angelangt waren, hob Mau den Blick zum Vorsitzenden und sprach: »Ich war töricht. Ich habe mit Kinh Tam, einem Novizen aus dem Dharma-Wolken-Tempel, geschlafen. Ich habe es aus Liebe getan. Ich konnte nicht anders. Ich bitte alle Dorfbewohner um Vergebung und Euch um Eure Hilfe bei unserer Vermählung.«

				Die Anwesenden machten ihrer Überraschung Luft. Unfassbar! Wie konnte ein so rechtschaffener Novize wie Kinh Tam nur eine solche Tat begehen?

				»Wo hast du denn mit dem Novizen geschlafen und dieses Kind empfangen?«, fragte der Vorsitzende.

				»Vor ein paar Monaten saßen wir im Tempel hinter dem Stupa des Patriarchen. Es war wohl gegen sechs Uhr abends«, erwiderte Mau schnell.

				Der Vorsitzende befahl den beiden Wachen in seiner Nähe: »Geht zum Tempel. Holt den ehrwürdigen Abt und den Novizen Kinh Tam, damit ihn der Rat des Dorfes befragen kann.«

				Es dauerte keine Stunde, bis der Abt des Dharma-Wolken-Tempels und der Novize Kinh Tam erschienen. Auch die beiden älteren Novizen Chi Tam und Thanh Tam waren gekommen.

				Nachdem der Vorsitzende den ehrwürdigen Abt gebeten hatte, Platz zu nehmen, richtete er den Blick auf den Novizen Kinh Tam und sprach: »Novize, du hast die Mönchsgelübde abgelegt und dich dem keuschen Klosterleben verpflichtet. Weshalb hast du deinen Schwur gebrochen, mit diesem jungen Mädchen geschlafen und ein Kind mit ihr gezeugt?«

				Dann zeigte der Vorsitzende auf Mau und fuhr fort: »Thi Mau hat dem Rat bereits ausführlich Rede und Antwort gestanden. Novize, wenn du dich zu deiner leichtfertigen Tat bekennst, wird der Rat Gnade vor Recht ergehen lassen. Er wird dir gestatten, den Tempel zu verlassen und Thi Mau zu heiraten. Solltest du aber deinen Fehltritt abstreiten und lügen, wird der Rat die Strafe verhängen, die die vor langer Zeit erlassenen Gesetze des Dorfes vorsehen.«

			

		

	
		
			
				

				Kapitel fünf

			

		

	
		
			
				

				UNERTRÄGLICHES UNRECHT

				Große Verzweiflung wallte aus den tiefsten Tiefen seines Wesens in dem Novizen auf. Kinh Tam hätte nie gedacht, dass er einmal in eine solche Lage kommen könnte. »Vor nicht allzu langer Zeit ist mir schon einmal ein ungeheuerlicher Fall falscher Anschuldigung widerfahren«, dachte er. »Und soeben bin ich Opfer einer weiteren, vielleicht noch unerträglicheren Ungerechtigkeit geworden.« Aber der Novize ließ nicht zu, dass die Verzweiflung ihn übermannte. Kinh Tam stand still da, die Hände vor der Brust zusammengelegt, die Augen geschlossen, und atmete mit hochkonzentriertem Gewahrsein.

				Dann sah er geradeaus und sprach ruhig zum Vorsitzenden: »Verehrter Vorsitzender, verehrte Mitglieder des Dorfrates, ich bin Mönch und habe geschworen, die abgelegten Gelübde strengstens einzuhalten. Wie könnte es da zu einer solchen Verfehlung kommen? Der Buddha ist mein Zeuge: Ich, Novize Kinh Tam, habe mein Keuschheitsgelübde zu keiner Zeit und mit keinem Menschen gebrochen. Diese junge Frau muss mich mit einem anderen verwechseln.«

				Der Novize hatte ernsthaft, klar und vernünftig gesprochen. Der Vorsitzende bat Mau, darauf zu antworten. In schneidendem Ton wiederholte sie die Geschichte, die sie schon einmal erzählt hatte, den Blick erneut auf den Boden gerichtet. 

				Da konnte Novize Chi Tam nicht mehr an sich halten und rief laut: »Junges Fräulein, du solltest meinen jüngeren Bruder nicht zu Unrecht einer solchen Tat bezichtigen. Um sechs Uhr nehmen alle Novizen an der gemeinsamen Abendrezitation teil. Novize Kinh Tam hat vom Tag seiner Ordination bis heute nie gefehlt. Wie könnte er da mit dir hinter dem Stupa des Patriarchen gewesen sein?«

				Schnell korrigierte sich Mau in diesem Punkt. »Mag sein, dass ich mich nicht recht an die Zeit erinnere. Es könnte auch vor der Abendrezitation, zwischen vier und fünf Uhr am Nachmittag gewesen sein.« 

				Als der Vorsitzende Maus Beharrlichkeit sah, sagte er: »Thi Mau hat gestanden, aber Kinh Tam will sich nicht zu seiner Verfehlung bekennen. Wachen! Streckt den Novizen bäuchlings und mit ausgebreiteten Armen auf die Matte und versetzt ihm sieben Schläge mit dem Rohrstock. Dann werden wir ja sehen, ob dieser verlogene Kerl sein schweres Vergehen weiterhin leugnen wird.«

				Zwei Wachen führten den Novizen zur großen Strohmatte im Hof und streckten ihn mit ausgebreiteten Armen und Beinen in ihrer Mitte aus. Dann schlug einer von ihnen immer wieder mit dem Rohrstock auf ihn ein. Die Hiebe waren heftig und hart.

				Novize Chi Tam rief: »Wenn ihr so weitermacht, werdet ihr ihn töten!« Aber sein Aufschrei konnte die Hiebe nicht verhindern. Obwohl Kinh Tam sieben qualvolle Schläge hinnehmen musste, gab der Novize keinen Laut von sich.

				Voller Mitgefühl beschwor der Abt seinen Schüler: »Kinh Tam, wenn du diese Torheit tatsächlich begangen haben solltest, ohne dass es deine Absicht war, solltest du dies freimütig vor dem Rat des Dorfes gestehen. Dann kannst du deinen Fehltritt sühnen, noch einmal von vorne beginnen und deine Mönchspraxis fortsetzen. Ich werde tun, was in meiner Macht steht, um das Geld für deine Strafe und die Wiedergutmachung aufzubringen. Gestehe, geliebter Schüler, sonst wird man dich mit weiteren Schlägen bestrafen, denen du nicht standhalten wirst. Du besitzt die Kraft und den Körperbau eines Gelehrten. Du bist nicht so stark wie dein Bruder Chi Tam.«

				Novize Kinh Tam legte die Hände vor der Brust zusammen und erwiderte dem Abt: »Verehrter Lehrer, ich habe mein Gelübde nicht gebrochen und kann deshalb auch nicht behaupten, ich hätte es getan. Ich bitte Euch, verehrter Lehrer, habt Mitgefühl und billigt meine Entscheidung, mich diesem falschen Vorwurf nicht zu beugen.«

				Der Vorsitzende gab der Wache den Befehl, Kinh Tam erneut zu befragen, und ordnete weitere dreißig Schläge an. Blut tränkte die Gewänder des Novizen. Als das Verhör fortgesetzt wurde, konnte Bruder Thanh Tam es nicht mehr ertragen. Laut schluchzend schlug er die Hände vor die Augen.

				Da stieß Thi Mau einen Schrei aus. Sie sprang auf, lief zur Matte und rief: »Prügelt nur weiter auf ihn ein! Am besten, ihr schlagt ihn gleich tot! Und was ist mit mir? Warum schlagt ihr mich nicht auch? Schlagt mich, bis ich ebenfalls sterbe!« Thi Mau riss an ihren Kleidern und schlug sich mit den Händen an Kopf und Brust. 

				Mit einem Mal war ein vernehmliches Räuspern zu hören, und ein Bariton, tief wie der Klang einer großen Messingglocke, hallte über den Hof. Es war die Stimme des Abtes. Der Zen-Lehrer war aufgestanden und rezitierte einen Meditationsvers:

				Der Fluss der Anhaftung ist tausend Meilen lang.

				Die Wellen auf dem Ozean des Leids türmen sich tausend Meilen hoch.

				Lasst uns mit einspitziger Konzentration den Buddha anrufen,

				um uns aus dem Samsara zu befreien. 

				Der Vortrag war so kraftvoll und feierlich, dass sogar die Wache innehielt und den Zen-Lehrer ansah. Die Anwesenden erstarrten.

				Nachdem der Abt geendet hatte, sprach er ruhig: »Verehrter Vorsitzender, verehrte Mitglieder des Dorfrates, vielleicht stecken die in diesen Aufruhr verwickelten Personen in einem Dilemma, das zu diesem Zeitpunkt nicht öffentlich aufgeklärt werden kann. Ich bitte den Vorsitzenden und die Mitglieder des Rates inständig, öffnet Eure mitfühlenden Herzen, lasst Gnade walten und gestattet mir, den Novizen Kinh Tam wieder in den Tempel mitzunehmen, um ihm weiterhin Anleitung und Führung zu geben. Ich bin mir sicher, dass er die feste Absicht hat, ein Leben als Mönch zu führen. In den letzten beiden Jahren habe ich nicht den geringsten Verstoß gegen die Regeln des Klosterlebens oder des guten Benehmens beobachtet. Daher bitte ich Euch, lasst mich für ihn bürgen, damit ich ihn wieder in den Tempel mitnehmen kann und hoffentlich mit etwas Zeit der Wahrheit auf die Spur kommen werde. Ich bin schon seit vielen Jahren Mönch und lebe seit über vierzig Jahren im Dharma-Wolken-Tempel. Daher flehe ich den Rat des Dorfes an, mir diese Bitte zu gewähren.« 

				Als sie die bewegenden Worte des Abtes hörten, nickten die meisten Mitglieder des Dorfrates zustimmend mit den Köpfen. Der Vorsitzende schickte sich an, die Sitzung zu vertagen. Der Rat beschloss, die Entscheidung in dieser Angelegenheit auf unbestimmte Zeit zu verschieben. Währenddessen mussten weder Kinh Tam noch Thi Mau eine Strafe zahlen. 

				Der Abt bat die beiden älteren Novizen, Kinh Tam auf dem Rückweg zum Tempel zu stützen.

				Als sie wieder im Tempel waren, bat Kinh Tam die älteren Novizen, ihm eine große Wanne mit warmem Wasser aufs Zimmer zu bringen und sich für die Nacht zurückzuziehen. Die beiden entsprachen seiner Bitte, obwohl sie tiefes Mitgefühl hatten und dem jungen Mönch gern geholfen hätten, seine Wunden zu versorgen, da sie ihn lieb gewonnen hatten und ihm großen Respekt entgegenbrachten.

				Als Kinh Tam später am Abend im Bett lag und sich erholte, klopfte es an seiner Tür. Auf die Frage, wer da sei, meldete sich sein älterer Bruder Thanh Tam. Er war ins Dorf gegangen und hatte eine Kräutermedizin geholt, um die Wundheilung zu beschleunigen. Kinh Tam bat ihn, die Schale mit der fertigen Mischung vor die Tür zu stellen. Da der Novize nicht in der Lage war, zur Abendrezitation in den Glockenturm hinaufzusteigen, bat er Thanh Tam auch, die Aufgabe an jenem Abend und an den folgenden Tagen für ihn zu übernehmen. 
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				Das Schwert schärfen

				Als Kinh Tam am nächsten Morgen aufwachte,  empfand der Novize trotz der unvermeidlichen körperlichen Schmerzen ein sehr angenehmes, nie dagewesenes Gefühl. Er war von einer unbekannten Euphorie erfüllt.

				Am Tag zuvor war Kinh Tam zutiefst zerrissen gewesen und hatte nicht gewusst, ob er die Wahrheit enthüllen sollte, die seine Unschuld ohne jeden Zweifel bewiesen und allen Verdächtigungen und Verhören ein Ende gemacht hätte, oder ob er sein Geheimnis bewahren sollte, um weiterhin als Mönch leben zu können. Der Novize hatte einfach nicht mehr die Kraft gehabt, der Wucht weiterer Schläge zu widerstehen. Jedes Mal, wenn der große Rohrstock auf ihn herabgesaust war, hatte ihn unerträglicher Schmerz durchzuckt. Er hatte alles darangesetzt, diese Qualen zu erdulden und weder laut aufzuschreien noch um Gnade zu flehen.

				Kinh Tam wusste, sobald die Wahrheit ans Licht käme, hätten die körperlichen Misshandlungen ein Ende und das Unrecht würde korrigiert. Allerdings wäre damit auch das Leben als Mönch im Tempel vorüber. Doch dieses Leben schenkte Kinh Tam so viel Glück, dass er es einfach nicht aufgeben konnte. Lieber erduldete der Novize furchtbare Schmerzen und öffentliche Verachtung, als auf die Freude zu verzichten, die ihm das klösterliche Leben bereitete.

				»Man hat mich zu Unrecht beschuldigt. Man hat mich beschimpft und verkannt. Man hat mich verhört und grausam bestraft. Aber ich bin meinen Idealen und meinem Glück treu geblieben und konnte deshalb diese ungeheuerliche Ungerechtigkeit offen und großherzig ertragen.« Als Kinh Tam im Bett lag, empfand er eine Art Glückseligkeit. Der Novize erkannte, dass dieses unbeschwerte Gefühl der Freiheit die Folge seiner erfolgreichen Praxis der Herzensweite, der Großherzigkeit, war. 

				Als sich Kinh Tam fünf Tage später einigermaßen erholt hatte, legte er die festliche safranfarbene Sanghati-Robe an, um sich vor dem Abt niederzuwerfen. Der Novize hatte zwar weder ein Gelübde gebrochen noch sich eines anderes Vergehens schuldig gemacht. Gleichwohl war er der Grund dafür, dass sein angesehener Zen-Lehrer zur Zielscheibe schlimmer Gerüchte geworden war. Nachdem der Novize mit den Niederwerfungen fertig war und sein Obergewand wieder geordnet hatte, bat ihn der Abt, sich zu setzen. Die beiden älteren Novizen waren ebenfalls anwesend. 

				»Den neuesten Nachrichten zufolge, die deine beiden älteren Brüder mitgebracht haben, ist das Dorf wegen dieser Sache in großer Aufregung. Offenbar haben nur wenige Menschen Verständnis oder Mitgefühl für dich. Die meisten Dorfbewohner neigen dazu, Thi Mau Glauben zu schenken. Der Vorwurf ist in aller Munde, und das Gespött ist groß. Wir sind in einer schlimmen Lage. Du musst sehr vorsichtig sein, Kinh Tam.«

				Novize Chi Tam legte die Hände vor der Brust zusammen. »Verehrter Lehrer! Die, die regelmäßig in den Tempel kommen, um Vorträge zu hören und uns zu helfen, und daher mehr mit Euch und mit uns Novizen zu tun haben, verstehen uns und glauben an uns. Sie halten sich an die Laienregel, nicht zu lügen, und obwohl sie die Umstände noch nicht verstehen und Kinh Tam vielleicht nicht für gänzlich unschuldig halten, sehen sie tapfer von jeglichem Spott oder respektlosen Worten ab. Natürlich gibt es viele unbesonnene Menschen, die sich für jeden Klatsch interessieren und Gerüchte verbreiten. Dies sind die, die sich fragen, weshalb der Abt den Novizen Kinh Tam noch nicht hinausgeworfen hat und einen Menschen, der sein Gelübde gebrochen hat, weiter im Tempel leben lässt. Lieber hochverehrter Lehrer! Unsere Gemeinschaft ist in großen Schwierigkeiten. Daher glaube ich, dass wir Novizen uns darin üben müssen, unsere Fehler einzuräumen und jeden Tag neu zu beginnen, um zur unendlichen Weisheit der liebenden Güte, des Mitgefühls, der Freude und des Gleichmuts zu finden, unsere Beharrlichkeit zu stärken und über dieses Unglück hinauszuwachsen.«

				Der Abt betrachtete den Novizen Kinh Tam. »Der Vorschlag deines älteren Bruders ist sinnvoll. Obwohl du unschuldig bist und dein Gelübde nicht gebrochen hast, solltet ihr euch darin üben, eure Fehler einzuräumen und jeden Tag von neuem zu beginnen. Ich werde mich euch beim täglichen Neubeginn anschließen. Wir werden üben, auch die letzten Reste leidbringenden karmischen Handelns zu beseitigen und unser ganzes Sein und unser ganzes Tun zu erneuern. Ich erwarte von meinen Schülern nicht, dass sie vollkommen sind und niemals Fehler machen. Nein, meine Schüler, ihr seid noch keine edlen Wesen – und ich auch nicht. Ich verlange nur eines von euch: dass ihr aus einem Fehler lernt, damit ihr ihn kein zweites Mal begeht. Solange ihr dies tut, werde ich euch beistehen und euch unterstützen, ob ich noch am Leben oder längst gestorben bin.«

				Die mitfühlenden Worte des Abtes hatten die drei Novizen tief bewegt, und sie erhoben sich, um sich drei Mal dankbar vor dem geliebten Lehrer niederzuwerfen. 

				Nach der Abendrezitation ging Kinh Tam noch einmal zu ihm. Er warf sich erneut vor ihm nieder, dann bat er um die Erlaubnis, vor den Tempeltoren eine Strohhütte errichten und vorübergehend darin wohnen zu dürfen. Kinh Tam erklärte, dies könne möglicherweise dazu beitragen, dass sich das spöttische Gerede der Dorfbewohner über Abt und Tempel legte. Nach anfänglichem Zögern gab der Abt schließlich nach, da er erkannte, wie ernst es Kinh Tam mit seinem Anliegen war.

				Er sprach: »Du bist mein Schüler, mein spirituelles Kind, und ich glaube an dich. Ich vertraue darauf, dass du entschlossen üben wirst, um dein Leid und die innere Wunde der Ungerechtigkeit zu überwinden. Ganz gleich, ob du vom rechten Weg abgekommen bist oder nicht, du bist noch immer mein spirituelles Kind, meine Fortsetzung, und ich werde dich auf dem Weg der Praxis nach Kräften unterstützen.«

				In den nächsten Wochen errichteten Kinh Tam und die beiden älteren Novizen eine Strohhütte. Zur selben Zeit traf auch ein neuer Aspirant namens Man im Tempel ein. Der Abt gewährte dem siebenjährigen Jungen die Bitte, ihn als Schüler aufzunehmen und im Tempel leben zu dürfen. Man war der Sohn von Bac Hang, einem Fischer aus dem Nachbardorf. Der Junge hatte mit drei Jahren die Mutter verloren. Er durfte sich bis auf einen kleinen Schopf ganz oben auf dem Kopf die Haare scheren und das Nhat-Binh-Mönchsgewand tragen. So zurechtgemacht sah der Junge sehr drollig aus. Er begann, die beiden täglichen Rezitationstexte zu studieren und auswendig zu lernen und die Novizen bei ihren Alltagspflichten in Garten und Küche zu unterstützen.

				Schließlich waren die Novizen mit dem Bau der Strohhütte fertig, die zwar vor dem Tor, aber immer noch auf dem Grund und Boden des Tempels stand. Obwohl Kinh Tam nun in der Hütte wohnte, durfte der Novize mit seinem Lehrer und seinen älteren Brüdern an allen Rezitationen und Übungen des Tempels teilnehmen und auch dort arbeiten. Überdies war es nach wie vor seine Pflicht, jeden Abend die große Glocke zu läuten. Seine beiden älteren Brüder sahen überrascht, dass auf dem Gesicht des Novizen keine Trauer lag und er niemandem auch nur den geringsten Vorwurf machte, obwohl ihn die Menschen noch immer verleumdeten und schmähten. In einem Gespräch über die Praxis fragte Thanh Tam den jüngeren Novizen, wie er nur so unbekümmert und friedlich bleiben konnte.

				Kinh Tam erwiderte: »Ich kenne und übe die Praxis der Herzensweite und verhindere damit, dass ich mich in Leid und Vorwürfen ergehe. Wenn wir uns um Großherzigkeit bemühen, entfernen wir uns vom Ufer des Leids und nähern uns dem Ufer der Freude und des Glücks. Wie meine älteren Brüder wissen, bedeutet Paramita »zum anderen Ufer übersetzen«. Wie es in der Schriftensammlung über die Sechs Vollkommenheiten heißt, lehrte der Buddha:

				Die Menschen, die ihren Begierden verfallen,

				verlieren ihre geistige Klarheit

				und fügen uns Schmerz und Demütigung zu.

				Wenn es uns gelingt, großherzig zu bleiben,

				werden unsere Herzen und unser Geist Frieden finden.

				Die Menschen, die ausschweifend sind,

				setzen sich über die Regeln sittlichen Benehmens hinweg,

				reden schlecht über uns und schaden uns.

				Die Menschen, die undankbar sind, verbreiten Lügen über uns.

				In den Gärten ihres Geistes wuchert das Unkraut der Rache

				und sie behandeln uns ungerecht.

				Wenn es uns gelingt, großherzig zu bleiben,

				werden unsere Herzen und unser Geist Frieden finden.«

				Dann zitierte Kinh Tam eine Stelle aus einem Sutra, in der der Buddha erklärt, was geschieht, wenn man eine Handvoll Salz in eine kleine Wasserschale gibt. Ein Durstiger könnte das Wasser nicht trinken, es wäre zu salzig. Wenn man jedoch dieselbe Handvoll Salz in einen Fluss gäbe, wäre es etwas ganz anderes: Die Menge wäre die gleiche, und doch würde der Fluss davon nicht salzig, denn er ist breit, und das Wasser fließt Tag und Nacht weiter. Jeder, der daraus trinkt, fände Süßwasser und würde von der zusätzlichen Handvoll Salz gar nichts merken. 

				Der Novize sprach weiter: »Wenn wir uns aufrichtig darin üben, tief zu schauen, besteht Aussicht auf größeres Verständnis und mehr Akzeptanz. Wie von selbst öffnen sich unsere Herzen und werden weit wie die Ozeane und Flüsse. Wenn wir den Kummer und die Schwierigkeiten anderer verstehen, können wir ihnen auch dann mit Mitgefühl begegnen, wenn sie uns Unannehmlichkeiten bereiten, uns ungerecht behandeln, uns übel mitspielen oder zu Unrecht quälen. Gier, Rachsucht, Unwissenheit und Eifersucht verleiten die Menschen zu vielen Fehlern und bringen sie dazu, sich und anderen großes Leid zuzufügen. Wenn wir dies verstehen, werden wir niemanden mehr verdammen, werden wir niemandem mehr zürnen. Wir können immer mehr annehmen, und unsere Herzen und unser Geist werden Frieden finden.«

				Novize Kinh Tam schloss mit den Worten: »Großherzigkeit bedeutet weder, das Leiden zu verleugnen, noch die Zähne zusammenzubeißen und die Dinge bitter oder gar resigniert zu ertragen. Eine solche Reaktion hat nichts mit Herzensweite oder Großherzigkeit (kshanti paramita) zu tun und kann uns nicht ans andere Ufer bringen. Um liebende Güte, Mitgefühl, Freude und Gleichmut verstehen und kultivieren zu können, müssen wir uns im tiefen Schauen und in der Betrachtung üben. Indem wir uns um liebende Güte bemühen, schenken wir Glück. Indem wir Mitgefühl nähren, lindern wir das Leid anderer. Indem wir entschlossen üben, stärken wir den inneren Quell der Freude. Und indem wir Gleichmut erwerben, unterstützen wir uns darin, uns von all unserem Hass, unseren Vorurteilen und Verstrickungen zu lösen. Ein von liebender Güte, Mitgefühl, Freude und Gleichmut erfülltes Herz wird grenzenlos und unermesslich. Wenn unser Herz groß und weit ist wie das offene Meer, können uns die offensichtlichen Ungerechtigkeiten und das Leid ebenso wenig überwältigen, wie eine Handvoll Salz einen großen Fluss salzig machen kann. Da ich die Vier Grenzenlosen Geisteszustände lernen und darin verweilen kann, kann ich weiterleben, mich tiefer in meine Praxis versenken und im Leben eines Mönchs mein Glück finden.«

				Als die älteren Novizen Kinh Tams Worte hörten, empfanden sie große Bewunderung für ihren jüngeren Bruder und freuten sich sehr für ihn. Am nächsten Morgen berichtete Novize Chi Tam dem Abt von dem Gespräch, und auch er war hocherfreut.

				Nach und nach legte sich im Dorf der Spott über den Skandal – zumindest, bis Mau das Kind zur Welt gebracht hatte. In einem Wutausbruch verlangte ihr Vater, Mau solle den Säugling dem bringen, dem er gehöre. Ein uneheliches Kind könne er in seinem Haus nicht dulden. Mau wagte es noch immer nicht, die Wahrheit zu sagen. Sie wusste weder ein noch aus. Am Ende brachte sie das Neugeborene kühn zum Tempel und ließ es in der Obhut des Novizen Kinh Tam zurück.

				

			

		

	
		
			
				

				Kapitel sieben

			

		

	
		
			
				

				Diamantherz

				Kinh Tam hatte sich bereits überlegt, wie er dem  Abt und den älteren Novizen gegenüber die Aufnahme des ausgesetzten Neugeborenen rechtfertigen würde. Der junge Novize bat seine älteren Brüder eindringlich um ihr Verständnis und ihre Billigung.

				Kinh Tams Worte konnten allerdings nicht verhindern, dass Thanh Tam wütend wurde und ihn ein paar Tage wie Luft behandelte. Nicht, weil er ihm gleichgültig gewesen wäre, sondern schlicht deshalb, weil er ihn nicht verstehen konnte. Thanh Tam dachte, wenn Kinh Tam nicht der Vater war, sollte er auch die Verantwortung dafür ablehnen, das Kind großzuziehen. Kinh Tam war der Schlinge des Unrechts nur knapp entkommen. Wieso sollte der Novize den Kopf nun freiwillig wieder hineinstecken?

				Thanh Tam hatte zwar gehört, dass »das Verdienst, das man erwirbt, wenn man einem Menschen das Leben rettet, unvergleichlich größer ist als das, das man durch den Bau eines kunstvollen neunstöckigen Tempels erlangt«, konnte diese Begründung aber einfach nicht gelten lassen. »Wieso kann er nicht irgendeinen anderen Menschen retten? Wieso muss es ausgerechnet dieser sein?«

				Aber Kinh Tam blieb hart, sogar härter als ein Stein, da sein Herz wie ein Diamant geworden war. Niemand konnte ihn davon abhalten zu tun, was er für richtig hielt. Wie konnte ein so sanfter, freundlicher und hingebungsvoller Mensch nur so starrköpfig sein? Doch im Lauf der folgenden Woche trug Kinh Tams unerschütterliche Geduld zu einem Sinneswandel bei Thanh Tam bei.

				Auch sein älterer Bruder Chi Tam war anfangs anderer Meinung, aber er schwieg und verzichtete auf jeden Protest. Vielleicht, weil sein älterer Bruder zwischen zwei inneren Kräften hin- und hergerissen war: Da war einerseits die Angst vor der Verachtung der Menschen, andererseits der Glaube an seinen jüngeren Bruder, der einen wahrlich außergewöhnlichen Charakter besaß.

				Am rätselhaftesten aber war die Haltung ihres Lehrers. Nachdem sich der Abt Kinh Tams aufrichtige Bitte angehört hatte, schwieg er eine Weile. Dann sprach er: »Du hast meine Erlaubnis, deine eigenen Vorkehrungen zu treffen. Du hast Reife und Einsicht erlangt. Tu, was du für richtig hältst.«

				Ein Kind großzuziehen, war keine Kleinigkeit. Tante Han aus dem Dorf hatte zwar nicht Milch im Überfluss, war aber zum Glück dennoch bereit, Thien Tai ein wenig davon abzugeben. Kinh Tam hatte seinem Adoptivkind den Namen Thien Tai (»Gutes Erbe«) gegeben und rief ihn kurz Tai. Der Novize fütterte den Kleinen mit Reis, den er so lange kaute, bis er zu Brei geworden war, und sang ihm zum Einschlafen ausschließlich Meditationen aus den Sutras und Schriften vor.

				Bruder Thanh Tam half ihm oft, sich um Tai zu kümmern. Er rezitierte gern die Verse vom »Klang der steigenden Flut«:

				Die universelle Dharma-Tür ist schon geöffnet,

				der Klang der steigenden Flut ist klar zu hören und das Wunder geschieht:

				Ein liebreizendes Kind erscheint im Herzen der Lotusblüte!

				Ein einziger Tropfen des mitfühlenden Wassers genügt,

				um Bergen und Flüssen den erfrischenden Frühling zurückzubringen. 

				Auch der neue Aspirant Man hatte seine Freude daran, den kleinen Tai zu herzen. Wie oft lief er zur Strohhütte hinaus und bat, das Kind auf den Arm nehmen oder wenigstens neben ihm sitzen und ihm beim Schlafen zusehen zu dürfen. Durch die Anwesenheit des kleinen Tai wurde das Leben im Tempel fröhlicher. Kinh Tam erzog Thien Tai mit Liebe, und die Erziehung entwickelte sich zu einer eigenen Meditationspraxis.

				An dem Tag, an dem Kinh Tam das Kind zu sich genommen hatte, hatte sein älterer Bruder Thanh Tam auf seine Bitte hin die Aufgabe übernommen, abends die große Glocke im Turm zu läuten. Es war recht umständlich, die Glocke zu läuten, wenn man im Arm ein Kind hielt. Außerdem war die große Glocke sehr laut. Der Säugling erschrak oft von ihrem Geläut und fing an zu weinen. Wenn Kinh Tam seine Pflicht zu sehr vermisste, kümmerte sich sein älterer Bruder um den Jungen, und der Novize stieg in den Turm hinauf, um die Glocke zu läuten und die Gathas zu rezitieren. Auch Man bat häufig, den kleinen Tai halten zu dürfen, während der Novize die Glocke läutete und die Gathas sprach. Alle schätzten Kinh Tams Rezitationen. Wenn sie sie eine Weile nicht gehört hatten, bekamen sie das Gefühl, dass etwas fehlte.

				Kinh Tam war sehr geschickt im Nähen und Ausbessern und fertigte für den kleinen Tai winzige Mönchsgewänder aus schlichten braunen Stoffen. Mit zwei Jahren lernte der Junge, den Novizen »Lehrer-Vater« zu nennen.

				Als Thien Tai älter wurde, hatte er seltsamerweise keinerlei Ähnlichkeit mit Mau. Sein Gesicht wurde vielmehr dem seines »Lehrer-Vaters« immer ähnlicher, was das Verhalten Kinh Tams noch seltsamer erscheinen ließ. Niemand hielt es für möglich, dass sich die Samen der Tugend und der entschlossenen Praxis, die Kinh Tam in Thien Tai gesät hatte und kultivierte, deutlicher im Antlitz des Kindes abzeichnen würden als die Anlagen, die ihm seine leiblichen Eltern mitgegeben hatten.

				Novize Chi Tam war inzwischen ein vollordinierter Mönch und wurde deshalb Thay Chi Tam oder Ehrwürdiger Chi Tam genannt. Er war der Schüler, der am längsten im Tempel praktizierte, und galt als äußerst bemüht. Aber selbst er musste zugeben, dass sein Bemühen im Vergleich zur Entschlossenheit des jüngeren Novizen Kinh Tam verblasste, dessen ganzes Trachten der Praxis der Meditation galt. Abend für Abend übte er sich bis Mitternacht in der Sitzmeditation. Jedes Mal, wenn Chi Tams Blick zufällig auf den Nadelwald vor den Tempeltoren fiel, merkte er, dass der Schein einer Öllampe aus Kinh Tams Strohhütte fiel. Kinh Tam nahm voll am Tempelleben teil und fehlte nur, wenn er krank war. Thay Chi Tam beobachtete häufig, wie der Novize meditativ und mit friedlichen, entspannten und festen Schritten den Trampelpfad vor den Tempeltoren entlangging. Zuweilen schämte sich der Mönch, weil er nicht mit der gleichen Entschlossenheit übte und studierte wie sein jüngerer Bruder, der Novize.

				Für Kinh Tam war der kleine Tai ein wichtiger Gegenstand der Meditation. Thien Tai war Maus Kind, aber er war auch Kinh Tams Kind. Dies war die Meditation, der sich Kinh Tam mit unerschütterlicher Konzentration widmete.

				In diesen Phasen der Meditation beschäftigte sich Kinh Tam eingehend mit allen Skandalen, allen Ungerechtigkeiten und allem Leid, das geschehen war. Der Novize dachte gründlich über alle Menschen nach, die darin verwickelt waren, um noch mehr Einsicht und Klarheit zu erlangen. Dabei begann er stets bei sich selbst.

				Das zweite zentrale Meditationsthema war Thien Si. Es schien, als sei Thien Si gefangen. Als einziger Sohn einer wohlhabenden Familie hatte er viele Möglichkeiten gehabt, eine gute Bildung zu erwerben und eine erfolgreiche Karriere einzuschlagen. Trotzdem gelang es dem jungen Mann einfach nicht, sein Leben selbst in die Hand zu nehmen. Thien Si war der Schatten seiner Eltern, die ganz und gar über ihn bestimmten. Er war wie eine Marionette, bei der ein Puppenspieler die Fäden zieht. Er war nicht in der Lage, sich selbst ein Urteil zu bilden oder sich und die Menschen glücklich zu machen, die er liebte.

				Kinh Tam erinnerte sich an den entscheidenden Augenblick, als der Vorwurf des versuchten Mordes laut geworden war. Thien Si war dagesessen und hatte etwas sagen wollen, war aber letztlich nicht in der Lage gewesen, seine Gedanken zu äußern. Obwohl er kurz davor war, seine Frau zu verlieren, hatte er die Sache weder in die Hand nehmen noch überhaupt eine Entscheidung treffen können. Seine Eltern hatten entschieden, die Schwiegertochter fortzuschicken. Wie konnte er sich ihnen da widersetzen? Kinh hatte vergeblich versucht, das Ruder herumzureißen. Bei der Rückkehr nach Hause war es Kinh ganz leicht ums Herz gewesen. Sie hatte Thien Si nicht gegrollt. Andererseits respektierte sie ihn auch nicht besonders, und ohne Respekt konnte eheliche Liebe einfach nicht überleben.

				Der dritte Gegenstand dieser Meditation war Mau. Als Tochter aus gutem Hause besaß sie Schönheit und gesellschaftliches Ansehen, aber glücklich war sie nicht. Obwohl sie zahlreiche Verehrer hatte, hatte sie nie wahre Liebe erfahren. Selbst den jungen Mann, mit dem sie geschlafen hatte, hatte sie weder geliebt noch respektiert. Der Novize musste nicht wissen, wer dieser Mann gewesen war. Er war sich allerdings sicher, dass sie ihn nicht liebte. Sowohl Mau als auch dieser Mann waren schlicht den lodernden Flammen der Leidenschaft zum Opfer gefallen.

				Mau hatte sich zwar verliebt, doch dies war ihr zum Verhängnis geworden, da dieser Liebe zwei große Hindernisse im Wege standen. Denn erstens hatte der Mensch, den sie liebte, die Mönchsgelübde abgelegt. Und zweitens war der Mensch, den sie liebte, in Wirklichkeit eine junge Frau. Darüber hinaus wusste Mau nicht, wie man nach den Lehren Buddhas lebte und etwa die Fünf Achtsamkeitsübungen (buddhistische Grundregeln) praktizierte. Niemand hatte ihr geholfen zu verstehen, dass der menschliche Körper und der menschliche Geist tiefen Ozeanen mit dunklen, verborgenen Strudeln und Seeungeheuern glichen, die das Lebensboot in Sekundenschnelle zum Kentern bringen konnten. Wenn ein Mensch unglücklich, einsam und hoffnungslos ist, weil seine Liebe unmöglich ist, haben weder Reichtum noch Schönheit einen Wert für ihn. Die Frage ist, wie er Glück erschaffen kann.

				Sowohl Kinh Tam als auch Mau waren Gefahr gelaufen, im Meer der Unwissenheit und des Leidens unterzugehen. Ohne die Praxis wäre es dem Novizen nicht gelungen, sich aus diesem Ozean zu retten. Mau hatte gehofft, ihn mit einer List zwingen zu können, sich zu dem angeblichen Stelldichein zu bekennen. Noch hatte die junge Frau auf die Kraft ihres Einflusses, ihrer Macht und ihrer gesellschaftlichen Position vertraut. Doch Kinh Tam hatte alldem getrotzt. Der Stolz und die Arroganz der jungen Frau waren völlig vernichtet. Man könnte sagen, dass sie am meisten litt. Welche Freude war ihr im Leben schon geblieben? Könnte es sein, dass der einzige Weg, der ihr offenstand, der Weg der Praxis war?

				Die vierte Person war Thien Tais leiblicher Vater. Ob er reich oder arm, jung oder alt, von hohem oder niederem Rang war, ob Kinh Tam ihn kannte oder nicht, ob er noch im Dorf lebte oder längst fortgegangen war, all dies bedeutete dem Novizen wenig. Er sah nur, dass auch dieser Mann sehr gelitten hatte. Er hatte gelitten, weil Mau zwar körperliche Nähe zugelassen, sich aber nicht zu ihm bekannt hatte. Hätte sie ihn geliebt, hätte sie dem Rat des Dorfs seinen Namen genannt und die Hochzeit in die Wege leiten lassen. Aber sie liebte ihn nicht und fürchtete sogar, seinen Namen auszusprechen. Offenbar hatte auch er große Angst davor, sich zu offenbaren oder öffentlich zu seinem Sohn zu bekennen. Vielleicht wusste er noch nicht einmal, dass er der Vater war. Wäre Mau nicht wie besessen, verzweifelt und unglücklich gewesen, hätte er sich nicht in diesem Netz verfangen und deshalb auch nicht untertauchen müssen. Auch dieser Mann war der Unwissenheit und der Angst zum Opfer gefallen. Ob es ihm je gelingen würde, sich aus seiner misslichen Lage zu befreien?

				Von allen Beteiligten war nur Kinh Tam in der Lage gewesen, den Ausweg zu erkennen und mit Hilfe der Praxis zu verhindern, dass ihn das schwere Unrecht überwältigte, das sich zugetragen hatte. Als er sich umsah, erkannte der Novize, dass viele junge Menschen in ähnlichen Situationen gefangen waren wie diese vier. Wie viele hatten wohl wie er einen Weg gefunden, dem Elend zu entfliehen und wirklich frei zu sein?

				Die Praxis des tiefen Schauens hatte Kinh Tam geholfen, die Energie der liebenden Güte und des Mitgefühls aus seinem Inneren hervorsprudeln zu lassen wie Süßwasser, das aus den Tiefen der Erde quillt. Sein Herz und sein Geist waren unbeschwert und frei. Wenn der Novize die anderen Beteiligten – Thien Si, Mau und den Vater des kleinen Thien Tai – betrachtete, sah er, dass sie alle gelitten hatten. Sie kämpften noch immer damit, ihr Lebensboot über das Meer der Unwissenheit und der Begierden zu steuern, wo es von den Wellen gebeutelt und oft sogar überspült wurde. Dieses Verständnis half Kinh Tam, diese drei Menschen wirklich zu lieben. Das Herz des Novizen war voller Mitgefühl und frei von Hass, Bitterkeit und Schmerz. Er wusste, dass er noch weiter üben musste, um diesen und anderen Menschen eines Tages dabei helfen zu können, ebenfalls Verständnis zu erlangen und von ihrem Leiden erlöst zu werden.

				Der Novize dachte: »Es zerreißt mir das Herz, wenn ich junge Menschen sehe, die diesen schmerzhaften Weg weitergehen. Auch mein Vater, meine Mutter, mein Lehrer, meine älteren Novizenbrüder und sogar der kleine Thien Tai sind zu Opfern geworden und mussten einen Teil der Konsequenzen tragen, obwohl keiner von ihnen Schuld an dem Leid oder den Missetaten trägt.«
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				Das grosse Gelübde

				Jeder, der auf Erden lebt, muss die eine oder andere Ungerechtigkeit ertragen. Wenn wir zulassen, dass Hass und Rachsucht unsere Reaktion diktieren, werden wir immer weiter leiden. Wie können wir einen Ausweg finden? Wie können wir uns befreien? Fühlt sich ein Mensch von einem anderen verletzt, sinnt er normalerweise auf Rache und will den Schuldigen bestrafen. Der Buddha aber lehrte, dass Hass sich niemals durch noch mehr Hass tilgen lässt. Nur das süße Wasser der liebenden Güte und des Mitgefühls kann den durch unrechtes Tun verursachten Schmerz abwaschen. Ohne liebende Güte und Mitgefühl werden Hass und Rachsucht Jahr für Jahr, Leben für Leben weiter wachsen.

				Während Novize Kinh Tam achtsam seinen Alltagspflichten nachgekommen und sich der Sitz- und Gehmeditation gewidmet, das Gemüse zubereitet oder Wasser aus dem Brunnen geschöpft hatte, hatte er mit dem mächtigen Schwert der Einsichtsmeditation seine Betrübnisse, sein Leid und seinen Kummer durchtrennt. Geist und Herz des Novizen waren nun wahrhaft friedvoll, glücklich und frei.

				Viele Monate und Jahre gingen ins Land. Thien Tai war inzwischen sechs Jahre alt. Aspirant Man war dreizehn, hatte bereits öffentlich die Novizengelübde abgelegt und den Dharma-Namen Man Tam (»Erfülltes Herz«) erhalten. Im Jahr davor hatte Bruder Thanh Tam in einer Zeremonie in der Gebirgsregion Long Bien die Mönchsordination empfangen.

				Novize Kinh Tam hatte darum gebeten, nach der Vollordination seine Familie besuchen zu dürfen. Sein kleiner Bruder Chau war inzwischen fünfundzwanzig Jahre alt. Vielleicht hatte er sogar schon das Studium an der Dai-Tap-Universität abgeschlossen, war zur Prüfung zugelassen worden und hatte sie abgelegt. Kinh Tam praktizierte nun seit über acht Jahren im Dharma-Wolken-Tempel und hatte es in dieser ganzen Zeit nicht gewagt, auch nur einen einzigen Brief nach Hause zu schreiben.

				Leider erkrankte Kinh Tam vor der Zeremonie der Vollordination. Obwohl der Novize eine schwere Lungenentzündung hatte, durfte kein Heiler die Strohhütte betreten, um eine Diagnose zu stellen. Zehn Tage in Folge konnte Kinh Tam nichts zu sich nehmen, noch nicht einmal Wasserreis. Der kleine Tai war zwar noch sehr jung, wusste aber sehr wohl, dass der Gesundheitszustand seines Lehrer-Vaters besorgniserregend war.

				Thien Tai war sehr klug. Er konnte viele Sutras und Gathas auswendig, ohne sie studiert zu haben. Er wusste auch, wie man Sitz- und Gehmeditation praktizierte, und half dem Novizen Man Tam beim Putzen und der Zubereitung des Gemüses. Als sein Lehrer-Vater krank war, drückte sich der Aspirant häufig in der Strohhütte herum und übernahm kleinere Aufgaben. Er kochte Wasser, holte frischen Ingwer aus dem Tempel und machte sich auf die Suche nach Thay Thanh Tam, wenn dieser etwas für seinen Lehrer-Vater tun sollte. Thien Tai war inzwischen alt genug, um im Tempel zu schlafen, wo er mit dem Novizen Man Tam das Zimmer teilte.

				Kinh Tam hatte nächtelang hohes Fieber gehabt und hustete nun sehr viel Blut. Eines späten Abends, als das Fieber gesunken war, wusste sie, dass sie dem Tod nahe war. Sie setzte sich auf. Draußen schien hell der Vollmond. Kinh Tam nahm ihre letzten Kräfte zusammen, um dem Abt und ihren Eltern zu schreiben. 

				Kinh Tam war von großem Frieden erfüllt. Als sie an ihre Eltern, ihren Bruder Chau und ihre älteren Dharma-Brüder dachte, spürte sie einen inneren Energieschub, der es ihr erlaubte, drei Briefe zu schreiben. Der erste war für ihre Eltern und ihren Bruder bestimmt, der zweite für ihren Abt und Lehrer und der dritte für Mau. Die Hand, mit der Kinh Tam den Schreibpinsel führte, zitterte nicht.

				In ihrem Brief an den Abt bat die Novizin zunächst um Vergebung dafür, dass sie ihn getäuscht und sich als Mann ausgegeben hatte. Ihre einzige Entschuldigung war ihr übermächtiger Wunsch, als Mönch zu praktizieren. Die Novizin schüttete dem Abt ihr Herz aus und schilderte ihren Traum von der Gründung eines Tempels, in dem auch Frauen ein monastisches Leben führen konnten. Ferner bat sie ihn, ihren älteren Dharma-Bruder Chi Tam in die Provinz Cuu Chan gehen zu lassen, damit er ihren Eltern einen Brief überbrachte, und Aspirant Thien Tai mit ihm zu schicken, damit seine Großeltern ihn kennenlernten. Kinh Tam notierte sorgfältig den vollen Namen und die Anschrift ihrer Eltern, einschließlich des Dorfes, der Provinz und der Region. Zum Schluss entbot die Novizin dem Abt neun Niederwerfungen, um ihren Glauben an ihren Lehrer und ihre unendliche Dankbarkeit für ihn zum Ausdruck zu bringen, für den sie allergrößten Respekt und Liebe empfand. Sie beteuerte, dass er ihr den spirituellen Weg eröffnet habe und dass sie alles, was sie in ihrer Praxis erreicht habe, ausschließlich den Einsichten, der liebenden Güte und dem Mitgefühl des Abts zu verdanken habe. Sie schloss den Brief mit der dringenden Bitte, der Abt möge eine Möglichkeit finden, ihr ihren tief empfundenen letzten Willen zu erfüllen und ein Nonnenkloster zu gründen.

				Im Brief an ihre Eltern entschuldigte sich Kinh Tam zunächst dafür, dass sie es in ihrem Handeln ihnen gegenüber an Respekt hatte fehlen lassen. Sie erklärte auch, weshalb sie sich für ein klösterliches Leben entschieden hatte, und sprach von dem tiefen Glück, das sie in ihrer Zeit im Tempel erfahren hatte. Auf heitere und charmante Art schilderte sie den Vorfall, in den sie selbst und eine junge Frau aus dem Dorf verwickelt gewesen waren. Sie dankte Chau dafür, dass er sich in den vergangenen acht Jahren an ihrer Stelle um die Eltern gekümmert hatte, und räumte dankbar ein, dass sie ihre Erfolge auf dem Weg der Praxis zu einem großen Teil ihm zu verdanken habe. Kinh Tam bat ihre Eltern, auch ihren Ehemann Thien Si von ihrem Tod in Kenntnis zu setzen und ihn zu bitten, sich ihnen anzuschließen, wenn sie zur Trauerfeier und zur Einäscherungszeremonie in die Provinz Giao Chi reisten. Sie sprach von der Praxis der Herzensweite, dem Frieden und dem Glück, die eine aufrichtige spirituelle Praxis bescheren konnten. Zum Schluss brachte sie ihre Hoffnung zum Ausdruck, dass ihre Eltern Aspirant Thien Tai als ihren Enkel betrachten würden. 

				In ihrem Brief an Mau erzählte Kinh Tam zunächst ihre Lebensgeschichte und erklärte, dass sie nicht den geringsten Groll gegen sie hege. Sie wisse, dass Mau von Verzweiflung getrieben gewesen sei. Aus diesem Grund habe sie auch die tiefe Hoffnung, Mau würde gewissenhaft üben, um all ihr Leiden zu verwandeln. Kinh Tam sagte, sie habe Mau stets als Freundin betrachtet und wäre sehr glücklich, wenn auch sie eines Tages den Wunsch verspüren würde, ein klösterliches Leben zu führen.

				Nachdem der Brief an Mau fertig war, war Kinh Tam vollkommen erschöpft. Die Novizin legte den Pinsel aus der Hand, blies die Lampe aus, korrigierte ihre Haltung und begann, ihren Körper mit Atemmeditationen zu nähren. Als Körper und Geist ruhig und friedlich waren, ging sie sofort zur Konzentration der Grenzenlosen Liebenden Güte über. Nachdem die Novizin eine hohe Stufe liebender Güte erreicht hatte, begann sie mit der Konzentration des Grenzenlosen Mitgefühls. Sobald sie auch diese voll verwirklicht hatte, ließ sie die Konzentration der Grenzenlosen Freude folgen. Ein seliges Lächeln breitete sich auf den heiteren und gelassenen Zügen der Novizin aus. Mit der vollen Kraft dieser Übung wechselte sie zur Konzentration des Grenzenlosen Gleichmuts. Mit dieser Konzentration, dieser liebenden Güte, diesem Mitgefühl und dieser Freude umarmte die Novizin alle Wesen auf der Welt. Sie machte keinen Unterschied zwischen geliebten Menschen und Feinden. Sie öffnete allen Wesen ihr ganzes Herz. Sie richtete ihre volle Achtsamkeit auf ihre Eltern, ihren Bruder, ihren Lehrer, ihre älteren Dharma-Brüder und all die Menschen, die in den achtundzwanzig Jahren ihres Lebens für sie da gewesen waren. Mit einem Lächeln ließ sie diesen Körper und dieses Leben los. Fest verankert im Lotussitz, starb Kinh Tam.

				Am nächsten Morgen lief der kleine Aspirant Thien Tai schon früh zur Strohhütte hinaus und sah, dass sein Lehrer-Vater tot war. In heller Aufregung lief er zum Novizen Man Tam. Während sich dieser auf die Suche nach Thay Thanh Tam begab, näherte sich Thay Chi Tam bereits der Klause und erkannte ebenfalls, dass sein jüngerer Dharma-Bruder in seiner Hütte im Lotussitz auf seinem Bambusbett gestorben war. Er hatte den Leichnam gerade aufs Bett gelegt, als Thay Thanh Tam eintraf. Wenige Minuten später entdeckten die beiden Ehrwürdigen, dass ihr jüngerer Dharma-Bruder Kinh Tam eine Frau war.

				Thay Chi Tam befahl allen Anwesenden, aus der Hütte zu gehen, die Hände vor der Brust zu falten und den Buddha anzurufen. Weinend ging er in den Tempel, um den Abt aufzusuchen, den die Nachricht ebenfalls zu Tränen rührte. Der Abt bat Thay Chi Tam, ins Dorf zu gehen und die Nachricht dem Vorsitzenden sowie den anderen Mitgliedern des Dorfrates zu überbringen. Ferner trug er ihm auf, ein paar weibliche Laienpraktizierende, die in der Nähe des Tempels wohnten, um ihre Unterstützung bei der Vorbereitung von Kinh Tams Leichnam für die Trauerfeier und die Einäscherungszeremonie zu bitten.
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				Liebendes Herz

				Die Nachricht, dass Novize Kinh Tam eine Frau war, verbreitete sich wie ein Lauffeuer durch die ganze Provinz. Unaufhörlich drängten Menschen aus dem Dorf unterhalb des Tempels und aus vielen anderen nahen Dörfern in den Dharma-Wolken-Tempel. Laienpraktizierende, junge Menschen, alte Menschen, treue Anhänger und ehemalige Ankläger – sie alle waren zutiefst bewegt. Mittags war die Tempelanlage zum Bersten voll.

				Nachdem der Abt den Brief der Novizin gelesen hatte, erteilte er dem Ehrwürdigen Chi Tam sofort die Erlaubnis, in Kinh Tams Heimatdorf zu reisen, um den Brief an ihre Eltern persönlich zu überbringen. Er erlaubte ihm auch, den kleinen Thien Tai mitzunehmen, um ihn der Familie vorzustellen. Den Novizen Man Tam beauftragte der Abt damit, den dritten Brief zu Thi Mau ins Dorf unterhalb des Tempels zu bringen. Aber der Junge traf sie nicht zu Hause an. Die Neuigkeiten hatten sie längst erreicht, und sie hatte sich schon vor zwei Stunden zum Tempel aufgemacht. Man Tam musste zum Tempel zurückkehren, wo er Thi Mau nach langem Suchen endlich fand und ihr den Brief gab.

				Kinh Tams Leichnam wurde in die Westliche Halle gebracht, die Tag und Nacht von unzähligen Kerzen erleuchtet und von Weihrauchduft erfüllt war. Der Abt übernahm persönlich die Leitung bei allen Rezitationen und Gebeten und ließ sich nur dann von Thay Thanh Tam ablösen, wenn er müde war. Klar hallten die Rezitationen in die Tempelanlage hinaus. Viele Menschen weinten. Sie sprachen zueinander: »Eine solche Praxis ist die wahre Praxis. Wer ein so schweres Schicksal friedlich erdulden kann, übt wahrlich die Praxis der Herzensweite – kshanti paramita. Ach, wie schlecht wurde Kinh Tam in den letzten Jahren doch behandelt!« Die Augen vieler anwesender Männer waren rot, die Frauen weinten hemmungslos und klagten laut. Ohne Unterlass rollten die Rezitationen über das ganze Durcheinander hinweg.

				Sieben Tage lang blieb Kinh Tams Leichnam in der Westlichen Halle aufgebahrt, ehe man ihren Sarg zum Scheiterhaufen vor den Toren des Tempels brachte. Er wurde genau an der Stelle errichtet, an der die Strohhütte der Novizin gestanden hatte. Thay Chi Tam erhielt die Erlaubnis, zu Pferd zu reisen, damit er mit Kinh Tams Familie rechtzeitig zur Einäscherungszeremonie zurück war. Thi Maus Familie bat den Rat des Dorfes, die gesamten Bestattungskosten übernehmen zu dürfen. Alle Mitglieder dieses vornehmen Hauses folgten der Empfehlung des Abtes und blieben die ganze Woche in der bescheidenen Unterkunft im Tempel. Sie aßen schlichte vegetarische Mahlzeiten, schliefen mit einfachem Bettzeug auf dem Boden, lasen Sutras, rezitierten Texte der Reue und des Neubeginns und beteten.

				Mau weinte, bis sie keine Tränen mehr hatte. In der Zeremonie, in der die Trauergäste die Trauerschärpen empfingen, kniete sie nieder und bat um die Schärpe einer leiblichen Schwester der Novizin. Thi Mau war wie verwandelt. Seit sie die Wahrheit erfahren und die Trauerschärpe empfangen hatte, hatte sich ihr Gesicht, ja sogar ihre gesamte körperliche Erscheinung von Grund auf verändert. Alle Anzeichen von Schwermut und Verzweiflung waren verschwunden. Ihr Gesicht strahlte wie das eines Menschen, der einen anderen gefunden hat, der ihn wirklich liebt. Auf Anweisung des Abtes wurden Exemplare der von Meister Tang Hoi zusammengetragenen Schriftensammlung über die Sechs Vollkommenheiten verteilt, damit die Rezitationen weder am Tag noch in der Nacht verebbten. Bald konnten alle die Gathas über die Lehre der Großherzigkeit auswendig.

				Schließlich kehrte der Ehrwürdige Chi Tam zurück. Er verkündete, dass in Kürze eine zweispännige Kutsche mit Kinh Tams Eltern, Herrn und Frau Ly, mit Chau, Thien Si und dem kleinen Thien Tai eintreffen würde. Er berichtete, Kinh Tams Eltern hätten natürlich geweint, als sie den Brief ihrer Tochter lasen, und sie hätten Thien Tai als ihren leiblichen Enkel anerkannt. Acht lange Jahre hatten sie vergeblich nach ihrer Tochter gesucht und auf Nachricht von ihr gewartet, um nun, als sie endlich von ihr hörten, von ihrem Tod zu erfahren.

				Die Kutsche hielt am Fuß der Hügel. Herr und Frau Ly schauten zum Tempel hinauf, und als sie das rote Banner mit dem Dharma-Namen der Novizin im Wind flattern sahen, brachen sie erneut in Tränen aus. Die Einäscherungszeremonie sollte mittags beginnen, aber schon jetzt drängten sich über dreitausend Menschen in und um den Tempel. Noch immer hallten die Rezitationen über die Außenanlagen hinweg. Aus einer mehrere hundert Meter langen weißen Seidenbahn hatte man eine Art Brücke gebaut. Sie sollte den Weg oder Übergang vom Ufer des Leidens zum Ufer der Freiheit symbolisieren.

				Der Abt machte sich persönlich auf den Weg, um Familie Ly und Thien Si zu begrüßen und willkommen zu heißen. Er geleitete sie zunächst in seine Räume, um sie in ihrer Trauer zu trösten, ging dann mit ihnen in den Tempel, damit sie dem Buddha ihre Verehrung erweisen konnten, und führte sie schließlich in die Westliche Halle, wo sie sich von ihrer geliebten Tochter verabschieden konnten. Das Gesicht der Novizin war friedlich. Auf ihrem Antlitz lag sogar noch ein Anflug ihres Lächelns im Augenblick der letzten Befreiung. Danach knieten alle vor dem Altar nieder, um die Trauerschärpe zu empfangen: Chau als jüngerer Bruder der Novizin, Thien Si als ihr Mann und Thien Tai als ihr Dharma-Sohn. Sie alle gelobten feierlich, die Fünf Achtsamkeitsübungen zu praktizieren, sowie Entschlossenheit in ihrem Bemühen, den Buddha anzurufen und die Sutras zu rezitieren.

				Die kräftigen, schwellenden Schläge der großen Glocke und der donnernde Rhythmus der Trommel verkündeten, dass es Zeit war, den Sarg zu schließen und die Prozession zum Scheiterhaufen anzutreten. Die Schar der Gläubigen wurde gebeten, Platz zu machen. Die Eltern Ly, Maus Eltern, Chau, Thien Si, Mau und der kleine Thien Tai folgten dem Sarg in ihren Trauerschärpen. Die Ehrwürdigen Chi Tam und Thanh Tam zelebrierten die Zeremonie und leiteten alle Anwesenden bei der Anrufung und der Rezitation der Sutras. Schwer lag der Duft von Sandelholz in der Luft. Er half den Anwesenden, die Herzen zu öffnen und den ganzen Kosmos zu umarmen. Die tiefen und bewusst gemächlichen Schläge der großen Glocke brachten die Menschen ganz sanft dazu, jede Anspannung loszulassen und Frieden zu finden. 

				In diesem Augenblick waren die Herzen aller Anwesenden frei von Hass und Trennung. In diesem Augenblick trug keiner der Anwesenden Bitterkeit oder Rachsucht in sich. Über dreitausend Menschen waren gekommen, und das Herz jedes Einzelnen war von der Kraft wahrer Liebe durchdrungen. Alle Herzen waren vom Herz der Novizin Kinh Tam erfüllt. Es war deutlich zu spüren, dass Kinh Tam sowohl auf dieser irdischen Welt als auch am Ufer der wahren Freiheit zugegen war.

				Während die Flammen den Scheiterhaufen verzehrten, wies der feierlich gekleidete Abt auf einen ungewöhnlich hellen Fleck am Himmel. Die Menschen sahen nach oben, und viele von ihnen erkannten einige bunt schillernde Rauchwolken, was traditionell als ein sehr glückverheißendes Zeichen galt. Novizin Kinh Tam war eine wahre Gläubige gewesen, und es war ihr offensichtlich gelungen, vollkommene Befreiung zu erlangen. 

				Gegen zwei Uhr war das Feuer endlich verloschen. Die Ehrwürdigen Chi Tam und Thanh Tam wiesen die Gläubigen an, die heiße Glut mit duftendem Wasser zu besprengen und Kinh Tams Asche zusammenzutragen. Sie fanden fünfundsiebzig Reliquien darin. Einige waren so groß wie der Knöchel eines kleinen Fingers und glänzten wie Perlen, andere hatten die Größe von Sesamkörnern, aber alle hatten den glückverheißenden fünffarbigen Schimmer. Die beiden Mönche legten die Reliquien in eine weiße Keramikurne. Sie sollte ihren Platz zur Verehrung auf dem Altar des Tempels finden. 

				Der Abt begann, vom Podest herab die große Schar der Anwesenden den Dharma zu lehren. Obwohl er schon fast siebzig Jahre alt war, war seine Stimme so kraftvoll und tönend wie die große Glocke. Er sagte, obgleich Kinh Tam Novizin gewesen sei und noch nicht die vollen Gelübde abgelegt habe, sei sie in ihrer Praxis erfolgreich gewesen und zur vollen Erleuchtung gelangt. Sie sei wahrlich die Verkörperung eines großen Wesens. Die unerschütterliche Hingabe, mit der sie sich im Leben um Großherzigkeit bemüht habe, sei der Beweis dafür, dass sie bereits als Novizin wahre Weisheit besessen habe. Kinh Tam habe das grenzenlose Herz der liebenden Güte, des Mitgefühls, der Freude und des Gleichmuts sowie die Fähigkeit entwickelt, alle lebenden Wesen zu umarmen.

				Der Abt schwieg eine Weile und berichtete dann mit Ehrfurcht in der Stimme von einer Erscheinung. In der vergangenen Nacht sei ihm während der Sitzmeditation der Buddha erschienen. In der linken Hand habe er eine Lotusblüte gehalten, mit der rechten habe er die Geste des großen glückverheißenden Mudras geformt. Der Buddha habe dem Abt mitgeteilt, dass Kinh Tam die höchste Stufe einer Bodhisattva erlangt habe und nun in Frieden im Dharma-Wolkenreich weile. Daraufhin sei ein heller Lichtstrahl aus dem kleinen Finger der noch immer zum Mudra geformten rechten Hand des Weltverehrten geschossen. Als er dem Lichtstrahl mit seinen Blicken gefolgt sei, habe er am Himmel ein mit kostbaren Juwelen geschmücktes Lotuspodest gesehen. Darauf sei kerzengerade eine Bodhisattva gesessen, die Kinh Tams Züge trug. Die Bodhisattva habe gelächelt, sich dem Abt zugewandt und respektvoll die Hände vor der Brust zusammengelegt. Er habe die Geste erwidert, und sein Herz sei vor heiterer Freude und Bewunderung übergequollen. Interessanterweise habe er auch den jungen Aspiranten Thien Tai mit vor der Brust gefalteten Händen hinter dem Lotuspodest der Bodhisattva stehen sehen. Die Erscheinung sei zwar nur von kurzer Dauer, ihre Botschaft aber tief und klar gewesen. Im selben Augenblick habe sich ein wunderbarer Duft in seinem Zimmer ausgebreitet, den er noch nie zuvor wahrgenommen habe.

				Dann verkündete der Abt vor der versammelten Menge, dass er mit dem Bau eines Tempels beginnen werde, in dem Frauen als Nonnen ordiniert werden und praktizieren können, wie Bodhisattva Kinh Tam in ihrem Brief gebeten habe. Sie sei durch ihre Praxis zur vollkommenen Verwirklichung gelangt und könne nun ihren Eltern und vielen anderen Menschen – ob nahen Verwandten oder völlig Fremden – helfen, ihr Leiden zu überwinden und ihr Leben zu erneuern. Die Reliquien der Bodhisattva aber sollten in dem Tempel bleiben, in dem Kinh Tam gelebt und praktiziert habe. Der Abt erklärte weiter, obwohl er Kinh Tams Lehrer gewesen sei, habe auch er viele Einsichten dadurch gewonnen, dass er die Bodhisattva bei ihrer Praxis beobachten konnte. Auf diese Weise käme die hohe Stufe der Verwirklichung einer Praktizierenden auch vielen anderen Menschen zu Gute. Danach bat er die Anwesenden, die Bodhisattva anzurufen: »Verehrung sei Kinh Tam, der Bodhisattva des tiefen Zuhörens, der grenzenlosen liebenden Güte, des grenzenlosen Mitgefühls, der grenzenlosen Freude, des grenzenlosen Gleichmuts und der grenzenlosen Großherzigkeit.« In aufrichtiger Ehrfurcht wiederholte die Menge die Anrufung einhundertundacht Mal. Der Abt riet den Menschen auch, jedes Mal, wenn sie verärgert, wütend, verletzt oder gekränkt seien, den Namen der Bodhisattva anzurufen. Mit einspitziger Konzentration ließen sich diese Betrübnisse innerhalb weniger Minuten der Anrufung verwandeln.

				Der Abt schloss seinen Vortrag mit dem Auszug aus einem Sutra, in dem der Buddha den Novizen Rahula lehrt, verschiedene Situationen im Leben zu bewältigen. Rahula war siebzehn Jahre alt und konnte die tieferen Lehren empfangen. Der Buddha sprach:

				Rahula, du solltest von der Erde lernen. Ob die Menschen die Erde mit reinen und duftenden Blumen, süßem Wasser und süßer Milch bedecken oder ob sie garstiges und übelriechendes Zeug wie Blut, Eiter, Urin und Abfall darauf werfen, die Erde nimmt alles klaglos und ohne Stolz, Anhaften, Groll oder Demütigung auf. Warum? Weil die Erde eine gewaltige Aufnahmefähigkeit besitzt und das Aufgenommene annehmen und verwandeln kann. Lieber Schüler, wenn dein Herzgeist grenzenlos ist wie die Erde, wirst auch du jedes Unrecht und jeden Groll annehmen und verwandeln können. Und wirst dich davon weder gedemütigt fühlen noch darunter leiden.

				Rahula, du solltest vom Wasser lernen. Ob die Menschen reine und angenehme Dinge ins Wasser werfen oder schmutziges und übelriechendes Zeug darin waschen, das Wasser nimmt alles klaglos und ohne Stolz, Anhaften, Groll oder Demütigung auf. Warum? Weil das Wasser eine gewaltige Aufnahmefähigkeit besitzt, weil es stets im Fluss ist und das Aufgenommene annehmen und verwandeln kann. Lieber Schüler, wenn dein Herzgeist grenzenlos ist wie das Wasser, wirst auch du jedes Unrecht und jeden Groll annehmen und verwandeln können. Und wirst dich davon weder gedemütigt fühlen noch darunter leiden.

				Rahula, du solltest vom Feuer lernen. Das Feuer kann alles aufnehmen und verbrennen, sogar schmutziges und übelriechendes Zeug, ohne zu grollen oder sich gedemütigt zu fühlen. Warum? Weil das Feuer eine gewaltige Aufnahmefähigkeit besitzt und alles verbrennen und verwandeln kann, was der Mensch hineinwirft. Lieber Schüler, wenn dein Herzgeist vorurteilsfrei und weit ist wie das Feuer, wirst auch du jedes Unrecht und jeden Groll annehmen und verwandeln können. Dann werden das Glück und der Friede in deinem Inneren davon unberührt bleiben.

				Rahula, du solltest von der Luft lernen. Die Luft kann alle Gerüche, die guten wie die schlechten, aufnehmen, davontragen und verwandeln, ohne Stolz, Anhaften, Groll oder sich gedemütigt zu fühlen. Warum? Weil die Luft eine gewaltige Aufnahmefähigkeit und eine außerordentliche Beweglichkeit besitzt. Lieber Schüler, wenn dein Herzgeist grenzenlos und unermesslich ist, wenn dein Herzgeist die Dinge ebenso verwandeln kann und ebenso beweglich ist wie die Luft, wirst auch du jedes Unrecht und jeden Groll annehmen und verwandeln können, den man dir zufügt. Dann werden das Glück und der Friede in deinem Inneren davon unberührt bleiben.

				Die Lehren des Abts ähnelten in ihrem Inhalt den poetischen Versen, die die Novizin Kinh Tam häufig am frühen Morgen und am späten Abend rezitiert hatte, während sie die große Tempelglocke läutete. Seine Worte waren wie Tropfen von Dharma-Nektar und erfrischten die Herzen aller Zuhörer. Nachdem Kinh Tams jüngerer Bruder Chau das Sutra vernommen hatte, kniete er zu Füßen des Abtes nieder und bat darum, als Mönch im Dharma-Wolken-Tempel ordiniert zu werden und dort praktizieren zu dürfen. Thien Si tat es ihm nach und bat ebenfalls darum, ordiniert zu werden. Sodann sank Thi Mau vor dem Abt auf die Knie. Sie bekräftigte ihre Absicht, dass sie sich zum ersten Nonnentempel im Land begeben und darum bitten würde, ordiniert zu werden und dort praktizieren zu dürfen, sobald es einen solchen Tempel gab. Auch die Eltern von Thi Mau und die Eltern von Bodhisattva Kinh Tam knieten nieder und brachten den Wunsch zum Ausdruck, die Fünf Achtsamkeitsübungen zu lernen und zu praktizieren. Sie versprachen, den Abt von ganzem Herzen in seinen Bemühungen zu unterstützen, den ersten Nonnentempel in Giao Chau zu errichten.

				Noch heute ist die Legende von Kinh Tam, der Bodhisattva des Tiefen Zuhörens, im Dharma-Wolken-Tempel – auch Wolken- oder Maulbeer-Tempel genannt – zu Hause. Um daran zu erinnern, dass diese Bodhisattva in Gestalt einer jungen Frau erschienen war, rufen sie die Einheimischen mit den Worten an: »Verehrung sei Thi Kinh, der Bodhisattva des Tiefen Zuhörens.« (Der Zwischenname »Thi« ist üblicherweise Frauen vorbehalten.) Darum lasst uns freudig einstimmen, wenn sie respektvoll sprechen: »Verehrung sei Thi Kinh, der Bodhisattva des Tiefen Zuhörens.«

				

			

		

	
		
			
				

				Eine kurze Anmerkung zur Legende von Quan Am Thi Kinh

				Ein Bodhisattva ist ein großes, ein erleuchtetes Wesen. Er ist vom Wunsch beseelt, allen lebenden Wesen zu helfen, ihr Leiden zu lindern und Glück und Frieden zu finden. Der Buddhismus kennt viele Bodhisattvas, die meist für bestimmte Tugenden stehen. Man könnte sagen, dass jeder von ihnen eine andere Hand Buddhas verkörpert.

				Ein bedeutender buddhistischer Bodhisattva ist Avalokiteshvara (oder Avalokita). In China wird er auch Guanyin, in Japan Kannon und in Vietnam Quan Am (oder Quan The Am) genannt. Quan Am ist Buddhas Hand der Liebe und des Verständnisses. Der vietnamesische Begriff quan am bezeichnet jemanden, der durch tiefes Schauen oder tiefes Zuhören die Töne oder Klagen der Welt vernimmt. Quan Am kann das Leid der Menschen erkennen, verstehen, die Leidenden finden und ihnen helfen.

				Quan Am Thi Kinh war eine lebendige Bodhisattva aus Fleisch und Blut und gilt in Vietnam als Verkörperung grenzenloser Vergebung und unerschöpflicher Geduld. Bereits vor mehreren hundert Jahren lieferte ihre Lebensgeschichte den Stoff für eine beliebte Volksoper. Später entstand eine literarische Version in Form eines 788 Zeilen langen und in der Versform »Sechs-Acht« verfassten Gedichts.

				Der Verfasser des Gedichtes über Quan Am Thi Kinh ist noch immer unbekannt. Es handelt sich jedoch um ein meisterhaftes Werk, das zu Recht seinen Platz in der vietnamesischen Literaturgeschichte einnimmt. Die erste Version in moderner vietnamesischer Schrift wurde 1911 von Nguyen Van Vinh veröffentlicht. Was die Überlieferung der Oper betrifft, wurde Ende des 19. Jahrhunderts eine Fassung in klassisch vietnamesischer Schrift gedruckt, bei allen anderen handelt es sich um Handschriften. Im Jahr 1966 veröffentlichte Vu Khac Khoan eine moderne vietnamesische Bearbeitung, für die er viele Opernkünstler zu Rate zog, mit denen er damals in Saigon Kontakt hatte.

				

			

		

	
		
			
				

				Thi Kinhs Vermächtnis VON Schwester Chan Khong

				Schwester Chan Khong ist eine im Ausland lebende vietnamesische buddhistische Nonne und Friedensaktivistin. Sie arbeitet sowohl in Plum Village als auch weltweit eng mit Thich Nhat Hanh zusammen.

				Als Vietnamese oder Vietnamesin lernt man die Geschichte von Quan Am Thi Kinh, einer der Erscheinungsformen des Bodhisattvas des universellen Mitgefühls, meist schon in frühester Kindheit kennen. Mütter erzählen sie ihren Kindern, um sie zu lehren, im Angesicht großer Schwierigkeiten stark und geduldig zu sein.

				Thay Thich Nhat Hanh (Thay ist die ebenso respekt- wie liebevolle vietnamesische Bezeichnung für »Lehrer«) erinnert mich immer wieder daran, dass Thi Kinh auch heute und auch in unserer Gesellschaft noch lebendig ist. Viele von uns geraten irgendwann in eine ähnliche Situation wie Thi Kinh (oder Kinh Tam, wie sie in Thays Geschichte heißt): Wir werden zu Unrecht körperlich oder – was häufiger vorkommt – mit Worten angegriffen. Wie viele von uns sind schon in der Lage, ebenso wunderbar und mitfühlend darauf zu reagieren wie Thi Kinh?

				In seinen vielen Jahrzehnten als Mönch und Friedensaktivist war Thay zahlreichen schweren Angriffen und Bedrohungen ausgesetzt. Einige waren Anschläge auf Leib und Leben, unzählige andere gingen eher in Richtung Rufmord. Er hatte und hat nicht weniger zu erdulden als Thi Kinh. Thay trägt alles mit unerschütterlicher Entschlossenheit, tiefem Verständnis und großem Mitgefühl; und wie es scheint, leidet er nur sehr wenig darunter. Er lehrt konkrete Möglichkeiten, Glück und Frieden in jedem Augenblick zu finden – die süßen Früchte seiner eigenen täglichen Praxis in den vergangenen siebenundsechzig Jahren. 

				Ich bin seit 1959 Thay Thich Nhat Hanhs Schülerin. Damals war ich einundzwanzig Jahre alt. Jetzt bin ich dreiundsiebzig. Da ich nun schon seit zweiundfünfzig Jahren seine Schülerin bin, kann ich bestätigen, dass unser Lehrer Thay zusammen mit seinen anfangs mehreren hundert und schließlich mehreren tausend Schülern allen Menschen auf der Welt dient und sich für Frieden und Verständnis einsetzt – mit einer grenzenlosen Liebe, in der er weder wankt noch nachlässt.

				Die Geschichte Thi Kinhs ist ein beliebtes vietnamesisches Volksmärchen und viele hundert Jahre alt. Aber Thay hat dieses Buch als Lehrrede verfasst, um eine klare Möglichkeit aufzuzeigen, wie wir auf dieser Welt leben können, die auch im 21. Jahrhundert nichts von ihrer Bedeutung verloren hat. Tag für Tag lebt Thich Nhat Hanh sein Leben ganz ähnlich, wie Thi Kinh es tat. Selbst wenn man ihm die allerschlimmsten Absichten unterstellt, bewahrt er seinen Glauben an die Menschheit (ja sogar die Menschlichkeit seiner Widersacher), seine Sanftmut und sein liebevolles Auftreten. Je mehr ich über die Vorfälle im Leben Thays und seiner Schüler nachdenke – die sich in den 1960er Jahren ereignet haben und die sich seit dem Jahr 2008 im Leben seiner 379 Ordensschüler im vietnamesischen Prajna- oder Bat-Nha-Kloster wiederholen –, desto klarer wird mir die große Ähnlichkeit zur Geschichte Thi Kinhs.

				Wenn wir Vietnamesen – ob jung oder alt – an Thi Kinhs Geschichte denken, neigen wir dazu, Thi Kinh zu lieben und die junge Frau namens Mau zu hassen, die sich in einen Mönch verliebt, mit einem anderen Mann – einem Dienstboten der Familie – schläft und schließlich behauptet, ihre Schwangerschaft sei die Folge einer Affäre mit dem Mönch Kinh Tam, obwohl dieser dafür von allen geschmäht und auf Befehl des Dorfrates beinahe zu Tode geprügelt wird. Unser gesamtes Mitgefühl gilt dem Novizen, der die Wunden, die er dabei davonträgt, selbst versorgt und sich um Maus Kind kümmert, bis er stirbt und endlich die Wahrheit über Thi Kinh ans Licht kommt.

				Wer könnte schon einen so eitlen, selbstsüchtigen und grausamen Menschen wie Mau oder einen so schwachen und feigen Menschen wie Thien Si akzeptieren? Ich selbst bin in einer Zeit jahrzehntelanger brutaler Kriege in Vietnam aufgewachsen. Ich habe Tag für Tag mitangesehen, wie die moralischen Werte verfielen und Korruption, Gewalt und Verrohung zunahmen. Aber sooft ich mich bei meinem Lehrer Thay darüber beklagte, wie hässlich die Menschen doch sein konnten, nahm er mir in meiner selbstgerechten Empörung sanft den Wind aus den Segeln. Er sagte, es sei die Folge falscher Wahrnehmungen, wenn die Menschen einander auf diese schreckliche Weise mit Angst und Gewalt begegneten. Daran, dass sie eine »Giftschlange« auf dem Weg vermuteten, wo in Wirklichkeit nur ein Stück Seil lag. Nicht diese Menschen müssten wir uns vom Halse schaffen, sondern ihre falschen Ansichten! Wir müssten unseren Geist und unser Herz schulen, um die Gesamtsituation tiefer erfassen und erkennen zu können, wie es dazu gekommen sei. Dann könnten wir akzeptieren, statt zu verdammen. Wir müssten uns darin schulen, Gewalt nicht mit Gewalt zu vergelten, sondern eine Möglichkeit finden, die falschen Wahrnehmungen zu beseitigen, die dazu führten, dass wir litten und einander Schmerzen zufügten.

				Ich erinnere mich daran, dass Thay und seine Schüler im Jahr 1964 in Vietnam eine Jugendbewegung ins Leben riefen, die ihren Höhepunkt in der Gründung der School of Youth for Social Service (SYSS, dt. »Schule der Jugend für Soziale Dienste«) hatte. Wir bildeten viele tausend junge Mönche, Nonnen und Laien aus, die aufs Land hinausgehen und den Bauern helfen sollten, ihre Dörfer wieder aufzubauen und ihr Leben in den Bereichen Bildung, Gesundheit, Wirtschaft und Organisation zu verbessern. Unsere freiwilligen Sozialarbeiter gingen in ein Dorf und brachten den Kindern Lesen, Schreiben und Singen bei. Wenn den Bewohnern unsere Arbeit gefiel, ermutigten wir sie, eine Schule für die Kinder zu bauen. Die eine Familie stiftete ein paar Bambusbäume, die andere brachte Kokosblätter für das Dach, und so weiter. Wenn die Schule fertig war, baten wir Ärzte und Medizinstudenten, einen oder zwei Tage im Dorf zu helfen und eine Medikamentenausgabe einzurichten.

				Die SYSS entstand also aus diesem Geist der Freiwilligkeit heraus. Wir warteten nicht, bis die Regierung endlich half. Wir nahmen die Dinge einfach selbst in die Hand und setzten unmittelbar auf der Ebene der Bürger an. Im Krieg unterstützten wir über zehntausend arme Waisen. Auf diese Weise lebten wir unseren engagierten Buddhismus. Wir wollten lediglich das Leid der kranken, verwundeten oder bedürftigen Menschen im Kriegsgebiet sowie der armen, ums Überleben kämpfenden Bauern in anderen Regionen lindern. Wir gaben den Kleinbauern Hilfe zur Selbsthilfe, indem wir ihnen zeigten, wie sie besser auf ihre Gesundheit achten, den Ernteertrag erhöhen, das Haushaltseinkommen mit Handarbeit aufbessern und ihren Kindern Unterricht erteilen konnten. Wir hatten keinerlei politischen Ehrgeiz.

				Unterdessen begegneten uns die Politiker in Saigon mit Misstrauen und Feindseligkeit, da wir sowohl an sie als auch an ihre kommunistischen Gegner appellierten, den Krieg zu beenden, der unserem Volk so großes Leid zufügte. Als die antikommunistische Führung in Saigon erkannte, wie viele Menschen wir erfolgreich unterstützten, fürchtete man, wir könnten zu beliebt oder zu einflussreich werden. Im Mai 1966 tauchten eines Abends in der Dämmerung mehrere maskierte Männer auf und warfen Handgranaten in verschiedene Räume der SYSS. Auch Thays Zimmer war darunter, doch der Vorhang drückte die Handgranate wieder aus dem Fenster. Aber Thay war sowieso nicht im Haus. Die Cornell University hatte ihn in die Vereinigten Staaten eingeladen, und er war am Tag vor dem Anschlag abgereist.

				Zu einer Versammlung der SYSS im folgenden Juni kamen erneut maskierte Männer und warfen Handgranaten auf SYSS-Mitarbeiter, die vor ihnen flohen und sich in Zimmern hier und da versteckten. Damals sah ich zum ersten Mal, wie zwei meiner Freunde starben. Sechzehn weitere Personen wurden bei dem Angriff schwer verletzt. Thich Nhat Hanh war noch immer in den Vereinigten Staaten und forderte die Einstellung der Feindseligkeiten in unserem Land.

				Natürlich trauerten wir um die Toten. Wir wussten aber auch, dass die, die die Morde angeordnet hatten, offenbar ein falsches Bild von uns hatten. Als wir bei der Trauerfeier vor unseren toten Freunden standen und unser geliebter Lehrer zwar fern von uns, aber in unseren Herzen lebendig und gegenwärtig war, konnten wir auf diese brutale Ungerechtigkeit nur mit den Worten reagieren, dass wir die offenbar vorhandenen falschen Vorstellungen zutiefst bedauerten und glaubten, die Verantwortlichen könnten Möglichkeiten finden, uns dabei zu helfen, das Leid der armen Bauern, der analphabetischen Kinder, der kranken Menschen und der Kriegsopfer zu lindern, was unser einziges Bestreben war. Zwei Wochen später wurden acht unserer Sozialarbeiter entführt und vermutlich alle getötet, da wir nie wieder etwas von ihnen hörten.

				Am 4. Juli 1966 wurden fünf unserer Sozialarbeiter von einer Gruppe maskierter Männer an einen Fluss gebracht und erschossen. Dabei kamen alle bis auf einen ums Leben. Von diesem Überlebenden erfuhren wir, dass einer der Maskierten vor den Schüssen auf unsere Freunde gesagt hatte: »Es tut uns leid, aber man zwingt uns, euch zu töten.« Bei der Bestattung dankten wir diesem Mann für seine Worte und baten alle, die künftig ähnliche Befehle erhalten würden, doch zu versuchen, uns auf jede erdenkliche Weise zu retten. Damit hörte das Morden tatsächlich auf.

				Um zu zeigen, wie unbegründet der Verdacht war, wir würden nach politischer Macht streben, mussten unsere friedliebenden jungen Mitarbeiter, die doch nur ihren Landsleuten helfen wollten, den Mord an vierzehn lieben Freunden ohne ein Wort der Bitterkeit oder der Wut hinnehmen. Unser Verhalten rührte die Herzen vieler Menschen und trug vielleicht sogar dazu bei, dem Morden ein Ende zu machen. Überall streckten sich uns heimlich helfende Hände entgegen. Tag für Tag, Monat für Monat wuchs die Zahl unserer freiwilligen Helfer, bis sie 1975 auf beinahe zehntausend angestiegen war. 

				Wenn ich an diese tragischen Ereignisse zurückdenke, wird mir klar, dass Thich Nhat Hanhs Schülerinnen und Schüler in die Fußstapfen von Quan Am Thi Kinh getreten waren und Gewalt nicht mit Gewalt vergalten, noch nicht einmal mit verbaler, weil sie einen wunderbaren Lehrer hatten, der ihnen beibrachte, wie Thi Kinh zu handeln. In den fünfundvierzig Jahren, die seither vergangen sind, wurden viele weitere aufrichtige und bahnbrechende Initiativen Thays zur Erneuerung des Buddhismus heftig attackiert. Trotzdem mahnte er uns ohne Unterlass zu edlem Schweigen, Verständnis und Mitgefühl gegenüber denen, die ihn und uns so sehr verkannten.

				Der Mensch lernt offenbar nur wenig aus seiner tragischen Vergangenheit. Wir machen immer wieder die gleichen Fehler und bedürfen überall der Manifestationen von Quan Am Thi Kinh, damit sie uns helfen, uns in Geduld, Beharrlichkeit, Verständnis, Mitgefühl und Herzensweite zu üben und uns nicht einmal mit Worten an denjenigen zu rächen, die uns schlecht behandeln. In diesem neuen Jahrhundert, diesem neuen Jahrtausend wiederholte sich die Geschichte der gefährlich verzerrten Wahrnehmung und der Gewalt für die 379 von Thich Nhat Hanh ordinierten Nonnen und Mönche im Kloster Bat Nha im zentralen Hochland von Vietnam bei Bao Loc in der Provinz Lam Dong.

				Nach 39 Jahren im Exil hatte man Thay gebeten, in die Heimat zurückzukehren, wo er drei Monate lang durch vier Provinzen reiste, Retreats und andere Veranstaltungen anbot, um den Menschen zu zeigen, wie man im Alltag Achtsamkeit, Verständnis und Mitgefühl pflegen kann. Über die Hälfte der damaligen vietnamesischen Bevölkerung war zur Welt gekommen, während Thay im Exil war. Thich Nhat Hanhs Lehren waren so tief und so bedeutend, dass sie in 125 jungen Frauen und Männern den Wunsch weckten, ihm auf der Stelle nachzufolgen, indem sie Mönche und Nonnen wurden, genau wie er.

				Der Abt eines Tempels in der Provinz Lam Dong stellte Thay sein Land zur Verfügung, damit er diesen inspirierten jungen Menschen ein Kloster bauen konnte, und bald war das Kloster Bat Nha geboren. Anfangs bestand dieser bescheidene Tempel aus einer schönen Buddha-Halle und reichlich Grund, aber nur wenigen Blechdachunterkünften für die Menschen. Mit Spenden aus aller Welt konnten wir schnell sechs große Wohnhäuser für die mehreren hundert jungen Männer und Frauen bauen, die das klösterliche Leben führen wollten, das Thay lehrte und lebte. Obwohl die Gebäude sehr groß waren, waren in jedem Raum 16 Mönche oder Nonnen untergebracht. Überdies errichteten wir eine riesige Meditationshalle, um Platz für die mehreren tausend Menschen zu haben, die kamen, um Thay sprechen zu hören.

				Mit ihrer Praxis inspirierten diese jungen Menschen andere, die sich ebenfalls danach sehnten, ein so schönes, glückliches und einfaches Leben zu führen. Ende 2006 lebten und lernten 267 Mönche und Nonnen im Kloster Bat Nha. 2007 war ihre Zahl auf 357, im August 2008 auf 379 angewachsen. Freudig lebten und dienten sie ihrer Gemeinschaft und unterstützten die armen und hungernden Kinder in der Umgebung mit humanitärer Hilfe. Zu ihren Projekten gehörte unter anderem der Bau von Kinderheimen in abgelegenen Dörfern in der Region. Sie kümmerten sich auch um viele tausend Vorschulkinder, gaben ihnen Unterricht und eine einfache Mahlzeit, während ihre Eltern den ganzen Tag lang meist als Tee- oder Kaffeepflücker arbeiteten. 

				Abermals beunruhigte der Erfolg dieser dynamischen Bewegung aus talentierten und gebildeten jungen Menschen das Regime. Die meisten Tempel in Vietnam waren froh, wenn sie zwei oder drei neue Mitglieder im Jahr ordinieren konnten. Wie also war es diesem alten Mönch Thich Nhat Hanh gelungen, in nur dreieinhalb Jahren mehrere hundert Schüler um sich zu scharen? (Neben den Mönchen und Nonnen im Kloster Bat Nha gab es weitere 118 in Thays Heimattempel Tu Hieu in der Stadt Hue, 116 in Plum Village in Frankreich, wo auch Thay selbst lebt, 20 im neu gegründeten European Institute of Applied Buddhism in Deutschland sowie ein paar Dutzend in unseren amerikanischen Klöstern in New York und Kalifornien.) 2008 setzten die Behörden den Abt des Prajna-Tempels, der uns ursprünglich eingeladen und willkommen geheißen hatte, erheblich unter Druck, sich gegen uns zu wenden und uns hinauszuwerfen.

				Im August 2008 hieß es in einer von der örtlichen Polizei erlassenen Verfügung, die 379 Ordensmitglieder seien illegale Hausbesetzer, da sie sich ohne Einwilligung des Eigentümers auf dem Grundstück befänden. Die Mönche und Nonnen versuchten sofort, sowohl den lokalen als auch den nationalen Behörden zu beweisen, dass ihre Anwesenheit rechtens war, indem sie Spendenquittungen für alles Geld vorlegten, das sie von unseren Spendern für den Bau der einzelnen Gebäude bekommen hatten. Gleichwohl wurden die Mönche und Nonnen des Klosters Bat Nha 14 Monate lang ununterbrochen und in zunehmendem Maße schikaniert.

				Im September 2008 kamen jeden Abend zwischen 7 und 11 Uhr Polizisten in die Unterkünfte, um die Mönche und Nonnen zu befragen und zu schikanieren, von denen die meisten noch keine 30 Jahre alt waren. Diese jungen Menschen folgten dem außergewöhnlichen gelebten Vorbild der Güte, das ihr Lehrer Thich Nhat Hanh ihnen gab, und riefen:

				»Ach, ihr armen Onkel Polizisten! Unsretwegen müsst ihr bis spät in die Nacht arbeiten und ermitteln. Schwestern, Brüder, zeigt ihnen zuerst eure Dokumente, und dann lasst uns ein Lied für unsere Onkel Polizisten singen.« 

				»Macht Tee für unsere Onkel Polizisten!«

				»Dürfen wir ein Erinnerungsfoto mit unseren Onkeln machen?«

				Nachdem man einen Monat lang erfolglos versucht hatte, die Mönche und Nonnen mit diesen nächtlichen Besuchen einzuschüchtern, verwarf man die Taktik wieder.

				Stattdessen stellten die Behörden Lautsprecher auf, um den Bewohnern 24 Stunden am Tag Gemeinheiten an den Kopf zu werfen. Bussen mit Laienpraktizierenden, die für ein paar Tage der Achtsamkeitspraxis ins Kloster kamen, wurde von der Polizei der Zutritt verwehrt. Den Busbesitzern wurde gedroht. (Dennoch gelang es unseren Freunden, die Mauern zu überwinden und mit uns zu praktizieren!) Die Ordensmitglieder wurden gezwungen, ein Gebäude nach dem anderen zu räumen. Ihre Habseligkeiten wurden aus den Häusern und oft buchstäblich in den Regen hinausgeworfen. Die 379 jungen Menschen drängen sich auf immer weniger Quadratmetern zusammen, aber sie fuhren fort, gemeinsam zu praktizieren, ihre Achtsamkeit und ihr spirituelles Leben zu pflegen. 

				Von Juni bis September 2009 wurden ihnen erbarmungslos Strom und Wasser abgedreht. In dieser Zeit erhielten sie Besuch von einer Abordnung ehrwürdiger Mönche und Nonnen aus Saigon, die von einem Mob verprügelt und mit Kot beworfen wurden. Am selben Tag schickte man eine aufreizend gekleidete junge Frau, um die meditierenden Mönche zu provozieren. Aber als sie die Meditationshalle betrat, war sie von ihrer Energie so ergriffen und beeindruckt, dass sie nicht wusste, was sie tun sollte. Eine alte Frau, vermutlich eine der Anführerinnen des Mobs, trieb sie an und rief: »Was sitzt du nur stumm herum? Sag gefälligst was!« In diesem Augenblick begannen die Mönche mit der Rezitation, und die junge Frau brach in Tränen aus. Nachdem sie zwei Anrufe auf ihrem Mobiltelefon erhalten hatte, verließ sie die Halle.

				All dies ertrugen die Mönche und Nonnen mit Mitgefühl, dank der Unterstützung der Einheimischen, die sie jede Nacht zwischen 1 und 2 Uhr, wenn die Polizisten schliefen, mit abertausenden Flaschen Mineralwasser versorgten. Auch der Himmel spendete Nacht für Nacht Regen und füllte die Auffangbehälter des Klosters. 

				Am 26. und 27. September 2009 schickte die Polizei schließlich einen zweihundert Mann starken gedungenen Mob, um die Ordensbrüder und -schwestern aufs Übelste zu provozieren. Sie schoben den Mönchen Kondome und Sex-Bücher unter, brüllten sie an und zerrten sie aus ihren Zimmern, um sie in dreißig eigens dafür angemietete Taxis und vier LKWs zu verfrachten. Die Mönche hakten einander unter und bildeten Kreise, um zu verhindern, dass man sie in die Fahrzeuge stieß. Schließlich sanken die Frauen in der aufgewiegelten Menge so tief, die Genitalien der Mönche zu quetschen. Die Menschenketten lösten sich auf, und die Männer wurden umgehend in die Taxis verladen.

				Auch als der Mob diese jungen Menschen – unter ihnen sogar ein Box-Champion aus der Provinz Dak Lak – aus dem vierten Stock über mehrere Treppen ins Erdgeschoss hinunterzerrte, sie schlug und in die Fahrzeuge bugsierte, wehrten sie sich nicht. Sie taten weder den Schlägern noch den Polizisten etwas zuleide (die angeblich weder vor Ort gewesen noch von den Ereignissen gewusst haben wollten, in Wirklichkeit aber heimlich daran beteiligt waren). Die Taxifahrer fuhren ein paar hundert Meter, bis das Kloster nicht mehr zu sehen war, dann ließen sie die Mönche wieder frei. Einige von ihnen schlichen nach Bat Nha zurück, andere begaben sich mit den Nonnen auf einen langen Marsch. Die junge Frau, die man aufreizend gekleidet in den Tempel geschickt hatte und die in der Meditationshalle in Tränen ausgebrochen war, versorgte sie nun mit einer großen Tüte Kekse.

				In jener Nacht liefen die Mönche und Nonnen bei schwerem Regen achtzehn Kilometer zum Kloster Phuoc Hue, wo man ihnen Zuflucht gewährte. Alle fünfzehn Minuten rief die Polizei dort an und bedrohte den Abt, damit er die Ordensbrüder und -schwestern aus dem Kloster Bat Nha vor die Tür setzte. Über zwei Monate lang weigerte er sich tapfer, bis zum 9. Dezember 2009 und darüber hinaus, als der Mob erneut auftauchte, um Thays Schülerinnen und Schüler mit Worten und Taten zu drangsalieren – sogar in Gegenwart einer Delegation der Europäischen Union, die den gesamten Vorfall beobachtete.

				Im November 2009 erklärten die Behörden, unsere Mönche und Nonnen dürften weiter praktizieren, wenn sie von anderen Klöstern aufgenommen würden. Man dachte wohl, dass niemand es wagen würde, so vielen jungen Menschen Nahrung und Obdach zu gewähren. Als sich einige Monate später zwei große Klöster – Toan Duc in der Provinz Dong Nai und Van Hanh in der Stadt Da Lat – bereit erklärten, uns aufzunehmen, lehnten die Behörden dies ab. 

				Am 17. Dezember erfuhren die Mönche und Nonnen aus dem Kloster Bat Nha von Plänen der Polizei, Gefangene zu mobilisieren. Sie sollten sich die Köpfe scheren, am 31. Dezember in Mönchsgewändern zum Kloster Phuoc Hue kommen und so lange auf unsere jungen Leute einprügeln, bis sie das Kloster verließen. Um diese Entweihung der Mönchsrobe zu verhindern, beschlossen unsere Ordensmitglieder schließlich, Phuoc Hue zu verlassen und sich heimlich nach Kambodscha, Thailand, Malaysia und Hongkong abzusetzen, obwohl sie keine Visa besaßen. Auch darin spiegelt sich wieder die Geschichte von Thi Kinh, da unsere Mönche und Nonnen ihrer Praxis treu blieben, niemandem zu schaden und keine Gewalt anzuwenden, noch nicht einmal mit Worten, als sie Vietnam verließen.

				Kurz nach dem erzwungenen Aufbruch aus Vietnam fanden die Bewohner des Klosters Bat Nha vorübergehend Aufnahme in Thailand, wo Thay sie neun Monate später besuchte. Bei einer Versammlung mit den Flüchtlingen und vierhundert Laienpraktizierenden aus Vietnam sagte er: »Dies ist ein wahrhaft glücklicher Augenblick. Ich habe das Gefühl, dass uns großes Glück beschieden ist. Die schwierigen Umstände können dem Mitgefühl in unseren Herzen nichts anhaben. Wir hegen weder Groll noch den geringsten Wunsch, uns zu rächen oder jemandem zu schaden.«

				Als Thay in Thailand sprach, fegte ein starker Taifun über mehrere vietnamesische Provinzen hinweg, zerstörte Häuser und Ernten. Der Sturm diente ihm als Metapher für die Situation der Mönche und Nonnen. Thay sagte: »In Vietnam herrscht Hochwasser. Halb so wild. Wir sind an diesem sicheren und trockenen Ort. Wenn das Hochwasser zurückgeht, werden wir wieder zu Hause sein.« Die Zuhörer hatten Tränen in den Augen, als das tiefe Mitgefühl dieses alten Mönchs den Kern ihres Wesens durchdrang. 

				Viele Stücke des populären Musiktheaters (das in Südvietnam hat cai luong, in Nordvietnam hat cheo oder hat ke chuyen genannt wird) und auch die beliebten buddhistischen Geschichtenerzähler in den Tempeln präsentieren Quan Am Thi Kinh voller Respekt und Bewunderung als eine aus dem wahren Leben gegriffene Erscheinungsform Avalokiteshvaras, des Bodhisattvas des universellen Mitgefühls. Alle hassen Mau, finden sie unreif und widerwärtig. Thich Nhat Hanhs Version der Geschichte hingegen bringt meiner Ansicht nach seine persönliche Erfahrung mit Ungerechtigkeit sowie seine Lehre zum Ausdruck, dass Mitgefühl für alle Menschen gleichermaßen gelten sollte, wie sein einfühlsamer Umgang mit den Charakteren der Geschichte – einschließlich Thien Si und Mau – offenbart.

				Die Lektüre dieser Geschichte hilft uns, wirklich allen Wesen mit Liebe und Verständnis zu begegnen, den »guten« wie den »schlechten«. Wir müssen Thien Si nicht verachten. Wir müssen weder Zorn noch Hass für Thi Mau empfinden. Wir können spüren, dass wir eins sind mit allen Charakteren der Geschichte. Ich habe die Geschichte, wie Thay sie erzählt, schon oft gelesen. Dennoch fühlt es sich immer wieder an, als läse ich sie zum ersten Mal. Beim letzten Mal rührte sie mich so tief, dass mir Tränen in die Augen stiegen. Ich dachte, dass ich sie regelmäßig einmal die Woche lesen sollte, um mich daran zu erinnern, die Dinge nicht wie früher nur oberflächlich zu betrachten.

				Ich konnte ebenso oberflächlich und ichbezogen sein wie Thien Si und mich ebenso leicht von starken Persönlichkeiten mitreißen lassen wie er von seiner dominanten und eifersüchtigen Mutter. Wie oft lassen auch wir uns von den schlimmsten Aspekten anderer Menschen beeinflussen, die nicht wissen, wie man ein rechtes Leben führt? Wie oft sind wir wie Mau, stolz und rücksichtslos, scheitern an unserer eigenen Feigheit und Schande und lügen, obwohl ein anderer schwer für unsere Missetaten büßen muss? Wie oft ähneln wir auch dem Ratsvorsitzenden, der mit »moralischer« Autorität über alle anderen urteilt?

				Wenn ich auf mein Leben zurückblicke, sehe ich, wie oft es mir nicht gelungen ist, tief in familiäre und gesellschaftliche Konflikte hineinzuschauen, um zu einem besseren Verständnis zu gelangen und besser helfen zu können. Die Geschichte von Thi Kinh ist nur der Anfang meiner Bemühungen, tiefer in jene Dinge hineinzuschauen, die mir offenkundig »richtig« erscheinen, sich später aber als falsch erweisen. Ich bemühe mich, mich an Thi Kinh zu erinnern und mich zu fragen: Bin ich, sind wir oberflächlich wie Thien Si, aus Schwäche oder aus Angst vor dem Urteil anderer? Lasse ich mich, lassen wir uns von starken Persönlichkeiten in die falsche Richtung zerren? Bin ich, sind wir wie Mau, blind vor Arroganz, weil wir zu verwöhnt und zu erfolgreich sind, und kommen vom Weg ab?

				Manchmal scheint es, als seien wir zu weit gegangen und könnten nicht mehr umkehren. Dies gilt für alle Bereiche der Gesellschaft. Ich muss mich darum bemühen, Platz zu schaffen, den Raum und die Zeit zu finden, tiefer in mich und in den hineinzuschauen, mit dem ich es zu tun habe und über den ich vielleicht urteile. Ein besseres Verständnis ist immer möglich, und ich bemühe mich, die tiefere Wahrheit jeder Situation zu erkennen. Ich weiß, dass Frieden auf dieser Welt möglich ist, wenn wir uns um tiefere Einsicht vor allem bei den Menschen bemühen, die wir bestrafen möchten, weil das Unrecht so offensichtlich und der Vorwurf berechtigt scheint. Sobald Verständnis keimt, können wir selbst die schlimmsten Menschen lieben, sie umarmen und mit ihnen fühlen, da wir ihre Schwächen in uns selbst erkennen. Aus diesem Grund findet Thay seit fast siebzig Jahren die Energie, den ärgsten und grausamsten Akten von Gewalt auf unserer Welt unmittelbar ins Gesicht zu sehen und sich für den Frieden einzusetzen, ohne darunter zu leiden. Lasst uns Thays Praxis vom heutigen Tage an von ganzem Herzen umarmen und lasst uns seine Fortsetzung sein.

				

			

		

	
		
			
				

				Die Praxis der Liebe von Thich Nhat Hanh

				Zu Beginn jedes großen Retreats, Achtsamkeits tags oder öffentlichen Vortrags vor großem Publikum nehmen die Mönche und Nonnen von Plum Village Zuflucht zum Mitgefühl von Avalokiteshvara, von Quan Am. Diese Worte gehen vielen Anwesenden zu Herzen und rühren sie oft sogar zu Tränen. Wenn wir Verse zu Ehren Quan Ams rezitieren oder niederknien, um die Erde zu berühren, kommen wir mit der Energie der unendlichen Liebe in unserem eigenen Inneren in Berührung. Wir erkennen, dass auch wir zu tiefem Zuhören, Liebe und Verständnis fähig sind. Zuerst lauschen wir in uns hinein, um uns selbst zuzuhören und uns zu lieben. Denn wenn wir uns selbst weder verstehen noch lieben können, woher sollen wir dann die Energie nehmen, andere zu verstehen und zu lieben?

				Es gibt Tage, an denen nichts zu gelingen scheint. Sie verlassen sich auf Ihre Intelligenz, auf Ihr Talent und denken, dies würde genügen, um Erfolg zu haben. Aber es gibt Tage, an denen alles schiefzugehen scheint. Dann strengen Sie sich noch mehr an, und trotz Ihrer Bemühungen wird es einfach nicht besser. Sie sagen: »Heute ist einfach nicht mein Tag.« Am Besten geben Sie geben den Kampf einfach auf, kehren zu sich selbst zurück und erholen sich. Mühen Sie sich nicht länger ab. Verlassen Sie sich nicht darauf, dass Ihr Talent und Ihre Intelligenz es schon richten werden. Kehren Sie zu sich selbst zurück, um Stabilität, Freiheit, Frieden und Ruhe wiederzugewinnen, ehe Sie einen neuen Anlauf wagen.

				1964 half ich, in Vietnam die Schule der Jugend für Soziale Dienste (SYSS) zu gründen. Sie wurde während des Krieges ins Leben gerufen und sollte die von Gewalt, Armut, Krankheit und sozialer Ungerechtigkeit verursachten Probleme lindern. Wir bildeten junge Mönche, Nonnen und Laien zu Sozialarbeitern aus.

				In einigen Dörfern gab es keine Schulen. Die Kinder mussten ihren Eltern schon früh auf den Feldern, beim Fischen und bei vielen anderen Dingen helfen. Sie hatten keine Gelegenheit, eine Schulbildung zu bekommen. Wir gingen in diese Dörfer und begannen mit einem sehr einfachen Unterricht. Wir hatten kein Geld. Einer oder zwei von unseren Leuten zogen los, um mit den Kindern zu spielen und ihnen Lesen und Schreiben beizubringen. 

				Bei Regen baten wir einen der Dorfbewohner um die Erlaubnis, den Unterricht in einem der Häuser fortsetzen zu dürfen. Allmählich sahen die Eltern, dass die Kinder uns mochten. Schließlich schlugen wir den Dorfbewohnern vor, uns beim Bau einer Schule zu helfen. Eine solche Schule bestand meist aus Bambusstämmen und Kokosblättern – die Bambusstämme waren für die Wände, die Kokosblätter für das Dach. Es war die erste Schule, die je im Dorf gebaut worden war. Als die Menschen sahen, dass unser Engagement eine gute Sache war, halfen sie uns, die Schule zu vergrößern, damit noch mehr Kinder kommen konnten. Für Kinder und Erwachsene, die tagsüber keine Zeit hatten, boten wir auch abends Unterricht an. Wir fanden Freunde, die Öl oder Petroleum spendeten, damit wir abends in der Schule Licht hatten. Wir begannen mit dem, was wir wussten, und dem, was wir hatten. Von der Regierung erwarteten wir nichts. Denn wer auf die Regierung wartet, kann lange warten.

				Manchmal holten wir einen Anwalt oder einen Richter aus der Stadt ins Dorf, damit die Bewohner Geburtsurkunden für ihre Kinder ausstellen lassen konnten. Denn ohne Geburtsurkunde konnten sie keine öffentliche Schule besuchen. Manchmal wurden an einem Morgen zwanzig Geburtsurkunden ausgestellt, und die Kinder, die zu uns in den Unterricht gekommen waren, konnten dann auf eine öffentliche Schule wechseln.

				Wir errichteten auch Gesundheitszentren mit Wänden aus Bambusstämmen und Dächern aus Kokosblättern. Wir mischten Lehm und Stroh, um die Wände zu dämmen. Ich zeigte den jungen Leuten, wie man das machte. Wir setzten auch ein wenig Zement zu, um die Wände stabiler zu machen. Wir baten sechs Studenten, die kurz vor dem Abschluss ihres Medizinstudiums standen, einmal die Woche vorbeizukommen und uns bei der Untersuchung und der Behandlung der Bauern zu helfen. Die Dorfbewohner kamen mit allen möglichen Krankheiten ins Zentrum, einschließlich Grauem Star, Husten und Schnupfen. Wir hatten kein Budget. Wir hatten nur unsere Herzen. Wir waren jung, und die Liebe gab uns die Kraft, all diese Dinge zu tun.

				Wir zeigten den Leuten auch, wie man eine Toilette baut. Bis dahin hatten sie ihre Notdurft an vielen Plätzen verrichtet. Wenn jemand Durchfall hatte, gelangten die Bakterien in die Wasserversorgung, und dann steckten sich auch andere damit an. Wir zeigten ihnen, wie man aus Sand und Zement billige Toiletten bauen konnte. Wir brachten den Menschen bei, wie man Kompost macht und Hühner hält. Wir eigneten uns das Wissen in der Schule an, dann gingen wir aufs Land und gaben es weiter. Wir haben viele solche Dinge gemacht und hatten große Freude daran.

				Wir halfen den Menschen auch bei der Bildung von Genossenschaften und brachten ihnen bei, sich zu organisieren und ihr Geld zu investieren. Einer der Anwohner konnte sich von den anderen Familien Geld leihen, um ein Haus zu bauen oder ein kleines Geschäft zu gründen. Im nächsten Monat konnte sich dann ein anderer etwas leihen. 

				Auf diese Weise entstanden sogenannte Musterdörfer. Wenn wir in einem Dorf ankamen, fotografierten wir die Lebensbedingungen der Menschen. Nach einem Jahr Arbeit und Veränderungen machten wir erneut Fotos. Wir luden die Bewohner anderer Ortschaften zu Besichtigungen ein, um sie anzuregen, ihre Dörfer in gleicher Weise zu verändern. Wir verließen uns nicht auf die Regierung, denn zum damaligen Zeitpunkt gab es in Vietnam zwei, eine kommunistische und eine antikommunistische, die gegeneinander Krieg führten. Wir wollten nicht Partei ergreifen, da wir wussten, sobald wir uns für die eine Seite entschieden, mussten wir die andere bekämpfen. Aber wenn man seine Zeit und sein Leben damit verbringt zu kämpfen, kann man den Menschen nicht helfen.

				Es ist nicht leicht, eine solche Position einzunehmen, denn wenn man sich in einem Konflikt für eine Partei entscheidet, kann man zumindest Schutz von ihr erwarten. Entscheidet man sich aber weder für die eine noch für die andere Seite, ist man den Angriffen beider ausgesetzt. Wenn wir beide Parteien daran erinnerten, dass die jeweils andere Seite nicht böse war und dass sie auch nur Menschen waren wie sie selbst, begegnete man uns mit großer Feindseligkeit, und sowohl meine Schüler als auch ich selbst gerieten dabei oft in gefährliche Situationen. Dieses Muster hat sich von den 1960er Jahren bis zum heutigen Tage fortgesetzt. Es ist ein wahres Wunder, dass ich noch hier sitze, da viele meiner Freunde und Schüler ums Leben gekommen sind.

				Im Krieg wurden viele Dörfer bei Bombenangriffen zerstört und viele verzweifelte Menschen zu Flüchtlingen. Als wir mit unserer Arbeit begannen, wollten wir die Entwicklung auf dem Land fördern, doch dann wurde der Krieg so intensiv, dass wir uns der Flüchtlinge annahmen und versuchten, sie umzusiedeln. 1969 wurde ein Dorf in der Provinz Quang Tri bombardiert, das wir mitaufgebaut hatten. Es befand sich unweit der entmilitarisierten Zone, die Norden und Süden voneinander trennte. Das Dorf hieß Tra Loc. Wir hatten über ein Jahr daran gearbeitet, es in einen schönen Ort zu verwandeln, an dem die Menschen gerne lebten, bis es eines Tages von amerikanischen Flugzeugen bombardiert wurde. Sie hatten die Information erhalten, das Dorf sei von kommunistischen Guerillas unterwandert.

				Die Dorfbewohner verloren ihre Häuser, und unsere Arbeiter suchten woanders Zuflucht. Sie setzten sich mit uns in Verbindung und fragten, ob sie das Dorf wieder aufbauen sollten. Wir antworteten: »Ja, ihr müsst das Dorf wieder aufbauen.« Wir verbrachten noch einmal sechs Monate mit dem Wiederaufbau, dann wurde das Dorf erneut von Bomben zerstört. Wieder verloren die Menschen ihr Zuhause. Wir hatten im ganzen Land viele solcher Dörfer gebaut, aber in der Nähe der entmilitarisierten Zone war es besonders schwierig. Wieder wollten unsere Arbeiter wissen, ob sie das Dorf ein weiteres Mal aufbauen sollten, und nach langem Überlegen sagten wir: »Ja, wir müssen es wieder aufbauen.« Also bauten wir es ein weiteres Mal auf. Wissen Sie, was dann geschah? Es wurde ein drittes Mal von amerikanischen Bomben zerstört.

				Wir waren der Verzweiflung nahe. Verzweiflung ist das Schlimmste, was einem Menschen passieren kann. Wir hatten das Dorf drei Mal aufgebaut, und es war drei Mal bombardiert worden. Wieder wurde die Frage laut: »Sollen wir es noch einmal aufbauen? Oder sollen wir aufgeben?« In unserem Hauptquartier wurde viel darüber diskutiert, und die Versuchung aufzugeben war sehr groß – drei Mal war einfach zu viel. Am Ende waren wir klug genug, nicht aufzugeben. Denn das Dorf Tra Loc aufzugeben hätte bedeutet, die Hoffnung aufzugeben. Aber die mussten wir bewahren, um nicht zu verzweifeln. Aus diesem Grund beschlossen wir, das Dorf ein viertes Mal aufzubauen.

				Ich weiß noch, wie ich in meinem Büro im Institut für Buddhistische Studien in Saigon saß, als eine Gruppe junger Menschen zu mir kam und mich fragte: »Thay, glauben Sie, der Krieg wird irgendwann ein Ende haben? Gibt es noch Hoffnung?« Das Dorf Tra Loc war nur einer von vielen Orten, an denen die Lage schwierig war. Tag für Tag töteten Menschen einander und starben. Es gab Kommunisten, Antikommunisten, Russen, Chinesen und Kriegspersonal. Vietnam war Opfer eines internationalen Konflikts geworden. Wir wollten den Krieg beenden, aber wir konnten es nicht, da dies nicht in unseren, sondern in den Händen der Großmächte lag.

				»Thay, gibt es noch Hoffnung?« Man stelle sich vor, wie ich da mit diesen achtzehn jungen Menschen saß, die mir diese Frage gestellt hatten. Die Lage schien hoffnungslos, da sich der Krieg schon so lange hinzog. Ein Licht am Ende des Tunnels gab es nicht. Als ich die Frage hörte, musste ich mich darauf konzentrieren, achtsam zu atmen und in mein wahres Zuhause – zur Insel meines Selbst – zurückzukehren.

				Schließlich sagte ich ruhig: »Meine lieben Freunde, der Buddha hat gesagt, dass alles vergänglich ist und nichts ewig währt. Auch der Krieg ist vergänglich und wird irgendwann enden. Lasst uns nicht die Hoffnung verlieren.«

				Das sagte ich ihnen. Ich muss gestehen, dass ich damals selbst nicht viel Hoffnung hatte. Doch hätte ich keine Hoffnung gehabt, hätte ich diese jungen Menschen vernichtet. Ich musste praktizieren und meine Hoffnung nähren, um ihnen Zuflucht geben zu können.

				Die hier von mir geschilderten Umstände mögen außergewöhnlich und extrem anmuten. Dabei werden täglich in aller Welt viele Kämpfe ausgetragen. Manchmal kämpfen die Menschen mit Bomben und Gewehren. Aber auch an Orten, die man nicht unbedingt als »Kriegsgebiete« bezeichnen würde, sind Millionen von Menschen in Kämpfe verwickelt – im Arbeitsleben, in der Gemeinde und sogar in der Familie. Wir werden von Wut, Bitterkeit, Angst und Trauer übermannt, obwohl wir es vielleicht nicht zugeben. Falls Sie sich nicht selbst in einer ähnlichen Situation befinden, trifft dies bestimmt auf einen Menschen zu, der Ihnen nahesteht.

				Ich werde oft gefragt, wie es mir gelingt, angesichts großer Gewalt und Ungerechtigkeit nicht der Wut und der Verzweiflung zu erliegen. Meiner Meinung nach ist jeder ein Opfer. Wenn nicht der einen Sache, dann einer anderen. Wenn Sie zum Beispiel sehr viel Wut und Angst in sich tragen, sind Sie das Opfer dieser Gefühle und leiden sehr darunter. Natürlich kann Ihnen großes Leid geschehen, wenn neben Ihnen eine Bombe explodiert. Aber Sie leiden auch, wenn Sie täglich mit Wut und in Angst leben – vielleicht sogar noch mehr.

				Manchmal werden wir von anderen misshandelt. Aber wir können uns ebenso gut selbst zum Opfer machen. Wir glauben gern, der Gegner befände sich außerhalb von uns. In Wirklichkeit macht uns das, was wir unserem Körper und unserem Geist antun, selbst zu unserem ärgsten Feind. Manche Menschen lassen auch in schwierigen Situationen nicht zu, dass Wut oder Angst ihr Denken beherrschen, und leiden deshalb weniger als andere, die unter den gleichen Umständen leben. Da sie der Wut und der Angst nicht zum Opfer fallen, bleibt ihr Geist ruhig und klar, und sie können dazu beitragen, die Situation zu verändern.

				Auch die Mitglieder repressiver Regierungen sind Opfer – Opfer ihrer Wut, ihrer Frustration und ihrer beschränkten Auffassung davon, wie Schutz und Sicherheit zu erreichen seien. Sie sind Opfer der Vorstellung, sie könnten ihre Gegner mit Gewalt und Strafe dazu bringen, den Widerstand aufzugeben und die Feindseligkeiten einzustellen. Unterstützt man sie dabei, ihre Denkblockaden zu überwinden, hilft man deshalb nicht nur ihnen, sondern allen Menschen. Ich empfehle, tief in die Dinge hineinzuschauen, um den wahren Feind zu finden. Meiner Ansicht nach ist dies unser von Stolz, Wut und Verzweiflung verblendetes Denken.

				Wo Gewalt herrscht, sind normalerweise beide Parteien Opfer dieser Vorstellungen und Gefühle. In Plum Village empfehlen wir, nicht den Menschen zu vernichten, sondern den wahren Feind, der in ihm steckt. Wenn Sie einem Tuberkulosepatienten helfen wollen, töten Sie nicht ihn, sondern die Bakterien. Wir alle sind mit den Bakterien »Gewalt« und »falsche Wahrnehmung« infiziert.

				In Plum Village helfen wir kleinen Gruppen von Israelis und Palästinensern, sich an einen Tisch zu setzen, den wahren Feind zu finden und zu überlegen, wie er sich besiegen lässt. Solange man sehr viel Wut, Angst und Verzweiflung in sich trägt, ist man weder klar noch ruhig und auch nicht in der Lage zu tun, was nötig ist, um wahren Frieden zu schaffen. Diese Retreats waren sehr bewegend und erfolgreich. Nach ihrer Rückkehr in den Nahen Osten setzten sich diese Gruppen dafür ein, den Menschen in ihrer Umgebung Verständnis und Versöhnung zu bringen. 

				Eine meine Schülerinnen, Schwester Tri Hai, war Nonne und hatte an der Indiana University in Bloomington ihren Abschluss in Englischer Literatur gemacht. Als sie wieder in Vietnam war und sich für den Frieden und die Menschenrechte einsetzte, wurde sie verhaftet und ins Gefängnis geworfen. In ihrer kleinen Zelle praktizierte sie Gehmeditation und brachte diese Technik zur Kultivierung inneren Friedens auch anderen Frauen bei. Die Gehmeditation half ihr zu überleben und den Mut nicht zu verlieren. Ich hatte sie das achtsame Gehen gelehrt, damit sie im Augenblick gegenwärtig sein konnte, um sich und ihre Hoffnung zu nähren. Sie konnte vielen Menschen im Gefängnis helfen, ihre eigene Quelle spiritueller Kraft zu entwickeln.

				In einer solchen Situation überlebt man nur mit Hilfe seines spirituellen Lebens. Sonst wird man verrückt, weil man keine Hoffnung hat, frustriert ist und sehr viel erdulden muss. Deswegen ist die spirituelle Dimension Ihres Lebens so wichtig. Ohne sie werden Sie von Wut, Verzweiflung und Angst überwältigt. Sie können sich noch nicht einmal selbst helfen. Wie wollen Sie da etwas für andere tun? Wut ist Feuer; Angst, Verzweiflung und Misstrauen sind Feuer; sie werden Sie immer weiter verbrennen. Wir sind durch das Feuer gegangen und wissen, wie heiß es ist. 

				Schwester Tri Hai praktizierte die ganze Nacht Gehmeditation, um bei Verstand zu bleiben und sich nicht im Feuer zu verlieren. Sie kehrte in ihr wahres Zuhause in ihrem Inneren zurück. Ihr wahres Zuhause ist nicht Paris, London oder Tra Loc, denn diese Orte können bombardiert oder ihr genommen werden. Ihr wahres Zuhause ist in Ihnen selbst. Der Buddha hat gesagt: »Kehrt zu der Insel in euch selbst zurück. In eurem Inneren tragt ihr die sichere Insel eures Selbst. Kehrt jedes Mal, wenn ihr leidet oder nicht mehr weiterwisst, in euer wahres Zuhause zurück. Dieses wahre Zuhause kann euch niemand nehmen.« Dies war die letzte Lehre, die der Buddha seinen Schülern gab, als er achtzig Jahre alt war und nicht mehr lange zu leben hatte.

				Vor vielen Jahren hatte ich eine Klause in einem Wald, etwa zwei Autostunden von Paris entfernt. Eines Morgens brach ich zu einem Spaziergang auf. Ich blieb den ganzen Tag im Freien, machte mittags ein Picknick, übte Sitzmeditation und schrieb Gedichte. Am Morgen war es sehr schön, aber am späten Nachmittag sah ich, wie sich die Wolken zusammenzogen und Wind aufkam. Ich machte mich auf den Heimweg, aber als ich zu Hause eintraf, herrschte in meiner Klause ein heilloses Durcheinander. Ich hatte am Morgen alle Fenster und auch die Tür geöffnet, damit die Sonne hereinkommen und den Raum trocknen konnte. In meiner Abwesenheit hatte der Wind alle Blätter vom Schreibtisch gefegt und im ganzen Raum verteilt. Es war kalt und ungemütlich.

				Zuerst schloss ich Fenster und Tür. Dann machte ich Feuer. Als die Glut entfacht war, freute ich mich über das Pfeifen des Windes und fühlte mich gleich sehr viel besser. Danach hob ich die verstreuten Blätter auf, legte sie auf den Tisch und beschwerte sie mit einem Stein. Das dauerte zwanzig Minuten. Schließlich setzte ich mich an den Holzofen. Es war warm und behaglich, und ich fühlte mich wunderbar wohl.

				Wenn Sie merken, dass es Ihnen schlecht geht, weil die Fenster Ihrer Augen und Ohren schon zu lange offen stehen, der Wind von draußen hereinfährt und Sie zum Opfer geworden sind – weil in Ihren Gefühlen, Ihrem Körper und Ihrer Wahrnehmung ein heilloses Durcheinander herrscht –, sollten Sie nicht versuchen, sich noch mehr anzustrengen. Kehren Sie in die Klause in Ihrem Inneren zurück. Schließen Sie die Türen, zünden Sie ein Feuer an und machen Sie es sich wieder gemütlich. Das ist mit der Formulierung »Zuflucht nehmen zur Insel des Selbst« gemeint. Wenn Sie nicht zu sich selbst zurückkehren, werden Sie sich im Sturm der äußeren Umstände verlieren. Sie schaden sich und den Menschen in Ihrer Umgebung, obwohl Sie es gut meinen und helfen wollen. Deshalb ist es auch so wichtig, dass Sie sich darin üben, zur Insel des Selbst zurückzukehren. Dieses wahre Zuhause kann Ihnen niemand nehmen. 

				Von 1966 bis 2005 lebte ich im Exil. Weder die Antikommunisten noch die Kommunisten wollten, dass ich nach Vietnam zurückkehrte. So lernte ich, meine wahre Heimat in mir selbst zu finden. Jetzt fühle ich mich zu Hause, wohin ich auch gehe. Glauben Sie nicht, mein Zuhause wäre die Klause in Plum Village, wo ich gerade lebe. Mein Zuhause ist sicherer als Plum Village, da ich weiß, dass uns auch dieser Ort jederzeit genommen werden kann. Es ist schon vorgekommen, dass die französische Baubehörde das eine oder andere Gebäude in Plum Village sperrte, weil es nicht den Bauvorschriften entsprach. Wir hatten kein Geld gehabt oder nicht gewusst, dass wir eine Feuerwehrzufahrt anlegen und die richtigen Türen einbauen mussten, dass die Küche bestimmten Vorschriften zu genügen hatte und so weiter. Aber derartige Vorfälle bereiteten uns nicht allzu viel Kummer, denn unser wahres Zuhause lag in uns selbst.

				Natürlich leiden Sie, wenn man Ihre Hütte niederbrennt und Sie davonjagt. Doch wenn Sie wissen, wie Sie in Ihr wahres Zuhause zurückkehren können, werden Sie den Glauben nicht verlieren. Sie wissen, solange Sie Ihr wahres Zuhause in sich tragen, können Sie auch dort draußen ein neues Zuhause bauen – so wie wir das Dorf Tra Loc vier Mal aufgebaut haben. Erst, wenn Sie Ihr inneres Zuhause verlieren, verlieren Sie auch die Hoffnung. 

				Liebe Freundin, lieber Freund, bitte bemühen Sie sich nach Kräften, Quan Am Thi Kinh nachzueifern. Kehren Sie in Ihr wahres Zuhause, zur Insel Ihres wahren Selbst zurück. Helfen Sie Ihrer Familie, Ihren Freunden und Ihren Kollegen, Hoffnung, Freude, Frieden und Glück wiederzufinden und sich mit ihrer Familie und der Gesellschaft zu versöhnen. Ich hoffe sehr, dass Sie Buddhas Fortsetzung sein und vielen Menschen das Licht, die Praxis, Frieden und Freude bringen werden. Ich glaube fest daran, dass der Buddha, Jesus, Mohammed und die spirituellen Lehrer vieler Generationen hinter Ihnen stehen, Sie unterstützen und darauf hoffen, dass Sie ihr Werk zum Wohl aller lebenden Wesen auf diesem Planeten fortführen.

			

		

	
		
			
				

				Thich Nhat Hanh hat Retreat-Gemeinschaften im  Südwesten Frankreichs (Plum Village), in New York (Blue Cliff Monastery) und in Kalifornien (Deer Park Monastery). Dort können Mönche, Nonnen und Laien die Kunst des achtsamen Lebens praktizieren. Besucher sind jederzeit willkommen, sich mindestens eine Woche lang der Praxis anzuschließen. Informationen erhalten Sie unter folgender Adresse:

				Plum Village

				13 Martineau

				33580 Dieulivol

				Frankreich

				NH-office@plumvillage.org (für Frauen)

				LH-office@plumvillage.org (für Frauen)

				UH-office@plumvillage.org (für Männer)

				www.plumvillage.org 

				Weitere Informationen über unsere Klöster, Zentren für Achtsamkeitspraxis und Retreats in den Vereinigten Staaten erhalten Sie unter folgenden Adressen:

				Blue Cliff Monastery

				3 Mindfulness Road

				Pine Bush, New York 12566

				www.bluecliffmonastery.org

				Deer Park Monastery

				2499 Melru Lane

				Escondido, CA 92026

				www.deerparkmonastery.org

				deerpark@plumvillage.org
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